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  Kapitel 1


  »Was für ein Trubel«, strahlte Franz Weidinger und ließ den Blick durch seine Hotellobby schweifen. Ein Kamerateam hatte er noch nicht in seinen Räumlichkeiten begrüßen dürfen. Weidinger beobachtete das rege Treiben seiner Gäste und die Routine seiner Angestellten. Obwohl das Foyer nur so von Menschen wimmelte, hatten seine Mitarbeiter alles im Griff. Ihr Strahlen übertrug sich auf die Stimmung der Gäste. Weidinger freute sich nicht nur auf den geplanten Videodreh, auch auf das Wiedersehen mit Peter Holzinger. Er kannte den Schreinersohn von kleinauf. Er hatte ihn aufwachsen und in Bad Dreistein seinen Schabernack treiben sehen, bis dieser vor einigen Jahren fortgegangen war, um in der Stadt sein Glück zu suchen. Weidinger gönnte es dem jungen Mann. Der Holzinger-Bub hatte es tatsächlich geschafft und war ein berühmter Schlagersänger geworden. Dass er nun Bad Dreistein für den Dreh seines neuen Musikvideos ausgesucht hatte, war für Weidinger keine Überraschung. Zu schön war die Landschaft, der Blick hoch auf die drei Gipfel des Dreisteins, das traumhafte Panorama hinunter ins Tal. Auch das ausgewählte Lied »Heimat, I bin dir so nah« war eine Liebeserklärung an die Region. Weidinger hörte wie seine Rezeptionistin leise die eingängige Melodie pfiff, während sie ihrer Arbeit nachging. Ein LKW fuhr vor und Weidinger ging durch die Flügeltür nach draußen. Die Luke des Laderaums öffnete sich und offenbarte eine Phalanx an Videoequipment. Franz Weidinger scheute sich nicht vor Arbeit. Die schwarzen Kisten mussten in den Goldsteinsaal und er packte beherzt mit an.


  Das Treiben in der Lobby hatte sich etwas gelichtet, als er eine gute halbe Stunde später eine Pause einlegte und zurück zum Empfang ging. Er hatte sich gerade die Hände in der kleinen Mitarbeiterküche gewaschen, als er Holzingers Managerin Lil McKennzy in großen Schritten auf die Rezeption zukommen sah. Die junge Frau hatte ihre langen schwarzen Haare streng nach hinten zu einem Zopf gebunden, ihr heller Hosenanzug kaschierte die weiblichen Rundungen und ließ sie etwas streng wirken. Doch ihr gerötetes Gesicht verriet Weidinger, dass sie unter Stress stand. Schnell trocknete sich Franz Weidinger die Hände.


  »Frau McKennzy, kann i ihnen behilflich sein. Ist alles in Ordnung mit ihrem Zimmer?«, hilfsbereit ging er ihr entgegen.


  »Ach Herr Weidinger, gut dass ich sie hier antreffe. Ich habe gerade einen Anruf aus der Stadt erhalten. Ich bräuchte dringend ihre Hilfe.«


  Das hübsche Gesicht der Managerin sah verzweifelt aus.


  »Selbstverständlich helfe i ihnen wo ich kann.«


  Der Hoteldirektor führte die sonst so energische Frau in sein Büro, ließ frischen Kaffee aufbrühen und setzte sich mit ihr in die gemütliche Besucherecke.


  »Herr Weidinger, wie sie wissen, soll bereits am kommenden Samstag unser finaler Drehtag sein. Für die letzte Szene haben sich bereits jede Menge Freiwillige aus ihrem Dorf gemeldet, die als Komparsen mitwirken wollen.«


  Weidinger nickte. Er wusste, dass der ehemalige Dorfbewohner Holzinger viel wert auf Authentizität legte.


  »Für meinen Holzi, ich meine für Herrn Holzinger, kamen Schauspieler nicht in Frage. Er wollte Laiendarsteller aus der Region«, nahm die Managerin den Gedanken von Weidinger auf, als hätte sie ihn gelesen. »Der Kostümfundus mit den einheitlichen Trachten ist auch bereits eingetroffen. Doch der gebuchte Schneider hat mir gerade abgesagt. Er könne frühestens übermorgen in Bad Dreistein sein. Verstehen sie? Übermorgen! Ich brauche aber noch heute fähige Schneider. Morgen beginnt doch bereits der Dreh und die ersten Komparsen warten bereits, um ihre Kostüme anpassen zu lassen!«


  Lil McKennzy rieb sich nervös ihre Schläfen. Ihre Anspannung war förmlich zu spüren. Weidinger blickte sie an, überlegte einige Sekunden und nickte ihr tröstend zu.


  »Beruhigen sie sich erstmal, Frau McKennzy. Wir werden schon eine Lösung finden. I hoab da eine Idee.«


  Er griff zu seinem Telefonverzeichnis, suchte die richtige Seite heraus und wählte die Nummer eines alten Freundes.


  „Trachtenschneiderei Metzinger!“, meldete sich eine Stimme am anderen Ende der Leitung.


  „Grüß Gott, Konrad. Franz Weidinger aus dem Kurhotel hier! Kannst du mir einen Gefallen tun?“


  Im Laufe des Telefonats ließ Lil McKennzys Nervosität sichtlich nach.


  »Ich weiß gar nicht, wie ich ihnen danken soll Herr Weidinger?«, lachte sie erleichtert, als er das Gespräch beendet hatte. »Es gibt noch so viel zu tun, bis der Dreh beginnen kann. Jetzt fehlt nur noch der Star. Wo bleibt denn nur mein Holzi?«, und mit einem besorgten Blick auf ihre Uhr fügte sie hinzu »Warum kann er nicht einmal pünktlich sein?«


  »Machen sie sich keine Sorgen. Wahrscheinlich g’nießt er noch die frische Luft des Dreisteintals. Lang ist es her, das der Holzinger-Bub das letzte Mal hier g'wesen ist«, nahm der Hotelier den ehemaligen Dorfbewohner in Schutz. »I kanns gut verstehen, wenn es ihm oben auf dem Pass aus dem Auto g’lockt hat, um seine Heimat willkommen zu heißen!«


  Lil nickte. Wahrscheinlich hatte der Hotelier Recht. Sie schmunzelte, als sie daran dachte, dass sie selber die Schönheit des Dreisteintals bei ihrer Anreise auf sich hatte wirken lassen. Längst vergessene Erinnerungen hatte der Anblick in ihr wach gerüttelt – Erinnerungen an ihre Kindheit im schottischen Hochland. Doch hatte sie über die Jahre die Großstadt zu schätzen gelernt. Ein weiterer Blick auf die Uhr verriet ihr, dass sie keine Zeit hatte um in Erinnerungen zu schwelgen. Sie erhob sich, dankte Franz Weidinger für die schnelle Hilfe und eilte durch die Lobby davon.


  »Wo bleibt nur mein Holzi?«, dachte sie nochmals als sie im Hotelzimmer den Tagesprogrammablauf studierte. Sie fischte ihr Handy aus den Tiefen ihrer Tasche und wählte seine Nummer. Nach einigen Sekunden erklang eine elektronische Frauenstimme, die ihr mitteilte, dass der gewünschte Gesprächspartner derzeit nicht erreichbar sei.


  »Wie soll ich vernünftig planen, wenn ich ihn nicht erreiche?«, fluchte sie und wünschte sich nicht zum ersten Mal in ihren alten Job als Buchhalterin zurück.


  



  


  Kapitel 2


  Konrad Metzinger lugte zwischen den Vorhängen durch, die die Verkaufsstube vom Hinterzimmer trennten. Seine tiefe, kraftvolle Stimme erfüllte den ganzen Raum:


  »Gretl, kannst du mal kurz kommen. I muss mit dir reden!«.


  Sein Gesicht verschwand wieder hinter dem schweren Brokatstoff und Margarete Tutzing hörte wie ihr Chef seinen fülligen Körper die drei Stufen zurück ins Hinterzimmer wuchtete. Sie sah von ihrer Nähmaschine auf und schaute in die Richtung aus der er gerufen hatte. Unsicher stand sie auf. Hatte sie etwas falsch gemacht? Hatte sie etwa die Stickerei auf dem Dirndl der Frau Landrätin schief angesetzt? Noch war sie auf Probezeit eingestellt, sie konnte sich derart schwere Fehler nicht erlauben. Angespannt stieg sie in die Hinterstube hinauf und erblickte ihren freudestrahlenden Chef. Erleichtert atmete sie auf. Über seine auf die Nase gerutschte Brille schaute er sie lächelnd an, während er mit der Hand durch das Regal mit den feinen Stoffen glitt.


  »Gretl, i hoab einen Auftrag für dich. Der Herr Weidinger vom Kurhotel hat um Hilfe gebeten.«


  Er zog einen Stoffballen aus einer Regalreihe, schmiegte ihn scheinbar gedankenverloren in seinen Händen und schob ihn kopfschüttelnd zurück. Dann griff er zum nächsten, nickte zufrieden und legte ihn auf den großen Tisch, holte Schere, Messlatte und Schneiderkreide und begann den Stoff in großen Bahnen auszulegen. Konrad Metzinger schien wieder ganz in seine Arbeit vertieft. Margarete musste schmunzeln; so kannte sie ihren Chef. Mit Gedanken nur bei seiner Arbeit, verlor der Schneider bei Gesprächen jedoch schnell den Faden.


  Sie beobachtete wie er mit gekonnten Griffen das Schnittmuster auf den Stoff übertrug, mit seinen Augen Maß nahm, ausbesserte und zufrieden nickte. Den kurzen Moment des Innehaltens nutzte sie um auf sich aufmerksam zu machen:


  »Herr Metzinger?«


  Konrad Metzinger sah kurz auf, schob seine Brille zurecht, strahlte Margarete an und fing an den Stoff zu schneiden


  »Du musst sofort Nähzeug und Stoffe zusammenpacken und hinauf zum Kurhotel. Dort brauchen sie deine flinken Finger, um einige Kostüme anzupassen«, nahm er seinen Gesprächsfaden wieder auf, als hätte es nie eine Redepause gegeben.


  »Aber Herr Metzinger, ich hab meine Arbeiten hier noch nicht beendet. Das Dirndl der Landrätin, die Trachten des Dorfrats und der Förster kriegt auch noch eine neue Lederhose. Sie müssen alle Ende der Woche fertig sein.«


  Margarete Tutzing wies in die Ecke auf die Kleiderstangen mit den Aufträgen. Konrad Metzinger bekam Margaretes Fingerzeig nicht mit. Seine Augen waren konzentriert auf den Stoffen vor sich gerichtet. Wie zu sich selbst sprach er weiter.


  »Mach dir keine Sorgen, Gretl. I mach das schon allein fertig. Der Auftrag im Hotel ist ein Großer. I musste annehmen«.


  Konrad Metzinger freute sich über das ausgehandelte Honorar. Es war großzügig genug um im Herbst eine neue Trachtenkollektion zu entwickeln. Mit seinen hochwertigen Stoffen, seiner langjährigen Erfahrung und dem Talent, das Margarete bisher bewiesen hatte, würde seine Trachtenschneiderei der Region ein ganz besonderes Schmankerl anbieten können.


  Er erklärte Margarete in kurzen Worten und ohne auch nur einmal aufzuschauen was sie im Hotel zu tun hatte. Margarete wurde nervös.


  »Herr Metzinger, aber warum ich? Wenn ein Schlagerstar kommt sollten sie als Chef doch persönlich anwesend sein.«


  Metzinger blickte nun doch von seinen Arbeiten auf und lachte laut.


  »I? Nee, I hoab hier g’nug zu tun. I kümmere mich um die Trachten vom Dorfrat. Die Aufträge sind schon seit Jahren eine wichtige Einnahmequelle. Der Holzinger hat zwar jede Menge Fans, aber was nutzt mir das, wenn die wichtigen Aufträge aus dem Dorfrat ausbleiben? Nee, I muss die Kirche im Dorf lassen und mich um meine Stammkunden kümmern.«


  Margarete nickte. Sie sollte für einen Filmdreh ganz alleine die Kostüme anpassen. Alfons Metzinger spürte die Nervosität der jungen Magd, schlüpfte mit seinen Fingern aus den Löchern des Scherengriffs und ging auf Margarete zu. Beruhigend legte er ihr eine Hand auf die Schulter.


  »Mach dir keine Sorgen, Gretl. Du bist eine richtig gute Schneiderin und i vertraue dir. Deine Arbeiten sind fantastisch und i bin sehr zufrieden mit dir. Du hast Talent. Diese Stickereien auf dem Dirndl der Landrätin sind fantastisch!«


  Margarete errötete. Das Kompliment tat gut. Dennoch:


  »I kann doch nit ganz alleine sämtliche Trachten umnähen?«


  »Ah geh, Gretl. I mach schnell die Trachten für die Herren Dorfrat fertig und dann helfe i dir! Aber bis dahin musst allein zurecht kommen. Anders geht’s net.«


  Margarete Tutzing nickte. Sie ahnte, das Überstunden nun an der Tagesordnung standen. Sie packte drei große Taschen mit Stoffen, Garnen und Zubehör, holte die tragbare Nähmaschine aus der Kammer und hielt plötzlich inne. Sie drehte sich zu ihrem Chef, der wieder in seine Näharbeiten vertieft war und sagte mit Blick auf ihre zerschlissene Arbeitskleidung:


  »Herr Metzinger, aber so kann Ich nicht gehen«.


  Konrad Metzinger schaute über den Brillenrand und musterte seine Angestellte.


  »Recht hast du, mein Kind«, lachte er laut. »Dann geh schnell heim in deine Gaststube und zieh dir dein Dirndl an. Schick sollst du sein für unseren Holzinger!«


  Margarete errötete und wich verlegen dem Blick ihres Chefs aus.


  »Ich will mich nicht für den Holzinger zurecht machen«, widersprach sie heftig. »Dieser alte Mann ist mir ziemlich egal. Ich dachte nur es ist für ihre Trachtenschneiderei eine gute Werbung, wenn Ich in mein Dirndl schlüpfe.«


  »Da hast du Recht«, nickte Metzinger erstaunt über das Temperament seiner Angestellten. »Aber wissen solltest du, dass der Holzinger kein alter Mann ist, sondern ein fescher Buab.«


  Verschmitzt zwinkerte er sie an, dann hielt er gedanklich inne und prustete erneut lauthals los.


  »Na, jetzt dämmert es mir. Sag bloß du kennst unsern Holzinger-Buab gar net?«


  Metzinger zupfte ein Taschentuch aus seiner Hosentasche und tupfte sich die tränenden Augen.


  »Den Namen hab ich schon mal gehört gehabt. Und ein paar Lieder kenne ich auch«, erklärte Margarete »aber gesehen hab ich ihn noch nicht. In der Stadt hatte ich keinen Fernseher. Und als er das Konzert gespielt hat, war ich in meine Abschlussarbeit vertieft.«


  Metzinger verstand und erklärte Margarete, dass der Holzinger ein echter Bad Dreisteiner sei und sich das ganze Dorf schon auf die Rückkehr des Buben freue. Mit einem Blick auf die alte Wanduhr fügte er abschließend hinzu


  »Aber nun musst dich sputen. Im Hotel erwartet man dich bereits!«


  Margarete schulterte das Gepäck, schnappte sich die Nähmaschine, verließ die Trachtenschneiderei und ging in den Hinterhof, wo ihr klappriges Fahrrad stand.


  



  


  Kapitel 3


  »Holzi! Endlich! Wo steckst Du?«


  Die Umgebungsgeräusche am anderen Ende der Leitung waren so laut, dass Lil ins Telefon schreien musste, da sie fürchtete nicht verstanden zu werden.


  »Keine Sorge, Lil. Ich bin schon in Bad Dreistein.«, hörte sie ihn aus dem Geräuschdickicht ihres Lautsprechers antworten.


  »Aber wo? Wo bist du? Warum ist es so laut?« Kaum hatte sie es ausgesprochen verstummte der kreischende Lärm in ihrem Telefon.


  »Hallo, Lil? Bist du noch dran? I konnte dich gerade net verstehen. I stehe vor der Schreinerei meiner Eltern.«


  »Du bist wo? Was machst du denn da? Man erwartet dich hier!«


  Lil konnte es nicht fassen. Sie schrie immer noch ins Telefon. Diesmal nicht wegen der Geräuschkulisse. Seit einer gefühlten Ewigkeit versuchte sie ihren Schützling zu erreichen, war bereits in Sorge, dass ihm etwas zugestoßen sein konnte.


  »Lil!«, mit seiner ruhigen Stimme wirkte er dem gereizten Ton seiner Managerin entgegen »Entspann’ dich. Wir liegen genau im Zeitplan. Du bist genauso aufgeregt wie i, aber bleib ruhig. Der Dreh fängt erst morgen an. Wenn i schon im Hotel wohnen muss, wollte i wenigstens vorher meine Eltern besuchen. Lang ist es her, dass i sie g'sehen hoab und i freue mich sehr auf sie.«


  Lil nickte stumm. Sie spürte wie die Anspannung langsam nachließ. Er hatte Recht. Trotz der Widrigkeiten mit dem fehlenden Schneider war noch genug Zeit. Zumal sie gut geplant hatte und im Vorfeld diverse Eventualitäten abgewogen und berücksichtigt hatte. Auch für Lil war ein solcher Dreh etwas komplett Neues. Die Plattenfirma hatte strikte zeitliche und finanzielle Auflagen gemacht und trotz sorgfältiger Planung spürte sie seit Tagen eine unbändige Unruhe, wie das Lampenfieber eines Schauspielers vor der Premiere. Doch es war nicht nur diese innere Anspannung, die sie am Telefon so unbeherrscht reagieren ließ. Wie Lil sich nun eingestand, war auch Enttäuschung für ihren Gefühlsausbruch verantwortlich. Enttäuschung darüber, dass er nicht zuerst sie kontaktiert hatte. War es etwa Eifersucht die sie empfand, weil er sich nicht gemeldet hatte? Zweieinhalb Jahre kannte sie ihn nun schon, doch hatte sie bisher noch nie einen Gedanken daran verschwendet, dass mehr zwischen ihnen war, als eine reine Geschäftsbeziehung.


  »Lil, bist du noch dran?«, riss er sie aus ihren Gedanken.


  »Ja!«


  Lil sammelte sich.


  »Entschuldige bitte mein Aufbrausen, Holzi. Ich stehe derzeit tatsächlich etwas unter Strom! Warum lädst du deine Eltern nicht einfach ein, die Drehtage mit dir zu verbringen?«


  »Lil, du bist ein Engel. Da wird sich meine Mutter freuen!«


  Sie spürte förmlich wie er am anderen Ende der Leitung strahlte.


  »Schon als i ein kleiner Bub war schwärmte meine Mutter davon, einmal ein Filmstudio zu besuchen und den Kameramännern über die Schulter zu schauen. Sie wird begeistert sein.«


  Lil grinste. Sie wusste dass seine Eltern eine der ersten Freiwilligen waren, die sich für den finalen Drehtag als Komparsen gemeldet hatten. Sie wollten ihren Sohn überraschen.


  »Na dann grüß mal deine Eltern ganz lieb von mir. Kommst danach aber bitte schnell ins Hotel, deine arme Managerin leidet sonst noch Höllenqualen«, lachte Lil nun entspannt ins Telefon.


  »Na siehste, Lil. So lachend gefällst mir schon viel besser. Aber dass du meinetwegen Qualen leidest, will i auch net. I komme danach sofort ins Hotel, I verspreche es! Meine Eltern werden sich sicherlich auch freuen dich bald …«


  Die letzten Worte gingen im Aufheulen einer startenden Kreissäge unter. Holzinger steckte grinsend sein Handy in die Tasche. Lil war so aufgebracht gewesen, da wollte er ihr nicht noch erklären, dass er oben auf dem Pass erstmal verweilen und die Berge genießen musste. Wie sehr er doch seine Heimat vermisst hatte. Er sah zur Schreinerei hinüber. Die Holzsäge war schon hier draußen Ohren betäubend. Er zögerte. Lange hatte er seine Eltern nicht gesehen, ja, war sogar im Streit mit seinem Vater in die Stadt gezogen. So sehr er sich auf das Wiedersehen freute, er war nervös.


  Er griff in seine Jackentasche und suchte vergeblich nach etwas womit er seine Ohren hätte zustopfen können – er konnte nichts finden. Also ging er zielstrebig an der Schreinerei vorbei in den kleinen Anbau. Überrascht stellte er fest, dass sein Spind noch immer mit seiner Arbeitskleidung gefüllt war. Als hätte sein Vater nur darauf gewartet, dass er zurückkommt.


  »Was soll ich nur davon halten, Vater?«, flüsterte er, setzte sich die Lärmschutzhörer auf und betrat durch eine Nebentür die Werkstatt.


  Die beiden Gesellen standen an der Kreissäge und nahmen ihn gar nicht wahr. Seinen Vater konnte er nirgends erblicken.


  Er rief ein lautes »Grüß Gott« in die Werkstatt hinein, wohl wissend, dass die beiden ihn nicht hören konnten. Eine Weile beobachtete er sie bei der Arbeit, dann schlug er einmal kräftig gegen den Notausschalter neben der Tür. Quietschend stoppte die Säge. Die beiden Schreiner guckten sich verwirrt an und drehten sich dann um. Holzinger nahm amüsiert seinen Ohrenschutz ab und schüttelte sich vor lachen. Als die beiden ihn erkannten fielen sie in sein Gelächter ein, klopften ihm auf die Schulter und nahmen ihn in die Arme. Der jüngere Schreiner eilte in den angrenzenden Aufenthaltsraum, kramte ein paar Leckereien aus dem Kühlschrank und gemeinsam setzten sie sich zu einer kleinen Brotzeit hinaus in den Hof.


  Genussvoll verspeiste Holzinger die hiesigen Ziegenkäse und frischen Schinken.


  »Wo sind denn meine Eltern?« fragte er kauend.


  »Die sind übers Wochenende hoch zum Zackerlgletscher g’wandert«, erwiderte der Ältere.


  »Übers Wochenende? Aber heute ist doch Montag!« wunderte sich Holzinger.


  »Dein Vater hat heute in der Früh von oben angerufen. Ein Unwetter hat's g’geben und nun stecken sie in der Berghütte fest! Frühestens in zwei bis drei Tagen werden sie zurück sein können.«


  Holzinger verstand. Er kannte das Gebiet um den Zackerlgletscher gut. Als Jugendlicher war er oft mit Freunden hinauf gewandert. Die Strecke war anspruchsvoll. Doch geübte Wanderer wurden schließlich mit einer fantastischen Aussicht entlohnt. Leider war im Frühling das Wetter dort oben unberechenbar. Mehrmals wurden Holzinger und seine Schulfreunde damals zum unfreiwilligen Verweilen auf der Berghütte gezwungen. Einmal hatten sie über eine Woche oben auf der Hütte ausharren müssen, bis das Wetter einen Abstieg ermöglichte. Damals war das ganze Dorf in heller Aufruhr und Sorge gewesen. Später scherzten die Lausbuben, dass das Donnerwetter von Lehrer Müller größer war, als das am Zackerlgletscher. Hoffentlich würden seine Eltern nicht so lange fort bleiben. Über zweieinhalb Jahre hatte er seine Eltern nicht gesehen, aber nun, da er wieder in Bad Dreistein war, konnte er es kaum erwarten. Die Stimme des älteren Gesellen riss ihn schließlich aus seinen Kindheitserinnerungen:


  »Was meinst, Holzi, moagst du solange deinen Vater vertreten, ganz so wie früher? Wir haben viel Arbeit!«


  Holzinger zögerte. Er hatte schon Ewigkeiten nicht mehr hinter einer Werkbank gestanden. Früher hatte er in der Holzarbeit immer Entspannung gefunden. Vielleicht würde sie ihm gut tun. Er folgte den beiden Schreinern zurück in die Werkstatt, schaute auf die Uhr und holte seine alte Arbeitskleidung aus dem Spind. Dann setzte er die Ohrenschützer auf, entriegelte den Notschalter und ließ sich von den Gesellen in die anstehende Arbeit einweisen.


  



  


  Kapitel 4


  Theo Eichinger raufte seine lockige Mähne, legte einen Stapel Rechnungen beiseite und blickte hinaus zu dem Amselpaar, das sich im Strauch vor seinem Fenster ein Nest baute. Fasziniert von dem Treiben seiner gefiederten Nachbarn stand er auf und schritt zum Fenster. Die Sonne stand noch tief und lugte über die fernste Spitze des Dreisteins in sein kleines Büro. Der Goldspitz machte seinem Name alle Ehre. In den Morgenstunden leuchtete der Gipfel wie ein Klumpen puren Goldes. Theo schloss die Augen, während die warmen Sonnenstrahlen sein Gesicht streichelten. »Was für ein schöner Frühlingstag. Und i muss hier sitzen und arbeiten.« Er seufzte und reckte seinen Rücken. Die anfallende Buchhaltung seiner Gaststätte »Zum Oachkatzl« ließ sich nur schwer mit den anderen zu verrichtenden Arbeiten kombinieren und so stapelten sich nun die Unterlagen. Theo fehlte eine helfende Hand, die ihm die Büroarbeiten abnehmen könnte. Die Wintersaison war gerade erfolgreich abgeschlossen, nun versprach das herrliche Wetter einen ebensolchen Hochbetrieb im Frühling. Sein »Oachkatzl« war bereits wieder nahezu ausgebucht.


  Kaum hatte Theo Eichinger seine Augen wieder geöffnet landete die Amsel mit einem trockenen Büschel Gras im Schnabel im Holunderbusch, hüpfte auf ihren Stelzen noch zweimal von Ast zu Ast und begann gekonnt das Baumaterial in das noch löchrige Nest zu stopfen.


  »Die fleißige Amsel. Ich sollte wohl auch weiterarbeiten«, sinnierte Theo und blickte müde in Richtung des kleinen Tisches, der ihm als Schreibtisch diente. Der nächste Stapel Rechnungen wartete.


  Er brütete noch keine zwanzig Minuten über den neuen Papieren, da hörte er die Tür des »Oachkatzl«. Theo wunderte sich. Seine Frühstücksgäste waren schon längst zu Wanderungen aufgebrochen. Er reckte sich über die Rückenlehne des Bürostuhls, um durch die offene Tür in die Gaststube hineinschauen zu können. Als Theo den unerwarteten Gast erkannte, sprang er freudig und dankbar auf und schritt auf den Empfangstresen zu.


  »Grüß Gott, Gretl. Bist du schon wieder daheim?«


  Er sah die junge Frau in eiligen Schritten Richtung Treppe zu den Fremdenzimmern entschwinden. Als Margarete Theos Stimme hörte, stoppte sie und drehte sich um.


  »Grüß dich, Theo«, erwiderte sie und strahlte ihren Gastwirt an. »Nein, ich muss mich kurz umziehen und bin dann wieder fort.«


  Ihre Blicke trafen sich. Margarete sah einen stoppeligen Dreitagebart und gerötete Augen im hübschen Gesicht ihres Vermieters


  »Du siehst müde aus, Theo«, sagte sie. Das Telefon schrillte auf und hinderte Theo Eichinger zu antworten. Er nahm ab und begrüßte seinen Gesprächspartner am anderen Ende der Leitung. Dann nickte er zweimal, klemmte sich den Hörer zwischen Schulter und Wange, suchte in ausladenden Bewegungen nach Schreibutensilien und verdeutlichte Margarete mit einer entschuldigenden Geste, dass das Gespräch wohl etwas länger dauern würde. Er sah ihr nach wie sie die Treppe hinauf stieg.


  Die Luft war stickig. Doch die junge Sonne hatte den Raum bereits stark aufgewärmt. Margarete öffnete das Fenster und holte ihr Dirndl aus dem Schrank.


  »Nächste Woche muss ich auf Wohnungssuche gehen.«


  Drei Monate wohnte sie nun schon im »Oachkatzl« und obwohl sie sich hier wohl fühlte und sie Theo mittlerweile sehr gerne hatte - eine eigene Wohnung konnte die kleine Stube nicht ersetzen. Auch wenn Theo ihr bei der Miete entgegenkam und sie ihn zum Ausgleich im »Oachkatzl« unterstützte, eine langfristige Lösung musste her. Sie hatte bisher einfach noch keine Zeit gehabt. Doch sollte sie diese Woche wirklich so viele Überstunden leisten, konnte sie vielleicht in der nächsten einen Tag frei machen und auf Wohnungssuche gehen. Schnell zog Margarete sich um und flitzte die Stufen hinab.


  Theo empfing sie mit flehendem Blick und ließ in ihr keinen Zweifel offen, dass er mal wieder Unterstützung brauchte. Etwas verlegen kam er gleich zur Sache:


  »Gretl, kannst du mir heute Abend im Gasthaus aushelfen? Der Männerchor hat sich gerade spontan zum Essen angemeldet und alleine schaffe i das net. Es sind noch genug andere Gäste da. Du weißt i würde dich net bitten, wenn es net wirklich dringend wäre!«


  Margarete sah in das gestresste Gesicht. Sie würde dem jungen Mann heute nicht unter die Arme greifen können.


  »Tut mir Leid, Theo. Ich weiß nicht, wie lang ich heute arbeiten muss. Der Metzinger hat mich hoch ins Kurhotel geschickt und da ist viel zu tun.«


  Sie konnte Theos Enttäuschung spüren. Sie war seine letzte Hoffnung.


  »Kann die Rosi dir heute nicht helfen?«


  Margarete erinnerte sich an die herzensgute Dame, die schon öfters hinterm Tresen gestanden hatte. Sie war eine alte Freundin seiner Mutter und fühlte sich nun für Theo verantwortlich. Sie würde bestimmt helfen.


  »Ja, vielleicht. I werde sie mal anrufen.«, sagte Theo. Er war ein schlechter Lügner, dachte Margarete. Wahrscheinlich war Rosi heute wieder mit Theos Auto in die Stadt zu ihrer Tochter gefahren. Margarete empfand Mitleid für Theo. Er hatte zu der Notlüge gegriffen um sie nicht mit seinen Sorgen zu belasten. Sie sollte seinetwegen kein schlechtes Gewissen haben, doch sie hatte es.


  Beschämt wandte Theo sein Gesicht von ihr ab, ihm war nicht entgangen, dass sie ihn durchschaut hatte. Er schichtete einige der Papiere hinterm Tresen zusammen, brachte sie in sein Büro und eröffnete dort einen neuen Ablagestapel.


  »Die Büroarbeit wird wohl auch für heute ruhen müssen«, seufzte er still in sich hinein. So konnte er den Tag wenigstens nutzen, um die Gaststube auf Vordermann zu bringen und die Vorbereitungen für den Männerchor und den abendlichen Trubel treffen. Er blickte hinaus zu dem Vogelnest, aber von den beiden Amseln war nichts zu sehen. Beherzt griff er einen Ordner aus dem Regal und suchte ein altes Weißwurstrezept heraus. Auch wenn der Tag heute stressig werden würde, das war genau die Arbeit die er liebte. Er war mit Herz und Seele Gastwirt. Beschwingt von neuem Tatendrang ging er zurück an den Tresen und war überrascht, Margarete noch immer dort anzutreffen. Sie schien auf ihn gewartet zu haben.


  »Theo, kannst du mir vielleicht sagen, wie ich zum Kurhotel komme?«


  Theo musterte die junge Frau und überlegte:


  »Also mit dem Auto braucht man nur dem Serpentinenweg hoch zum Dreistein zu folgen, das dauert zu Fuß aber zu lange.«


  »Ich bin mit dem Rad unterwegs«, erinnerte sie ihren Gastwirt. Theo nickte und erklärte:


  »Hinter der Kirche geht ein Fußweg hoch zum Kurhotel. Eine wunderschöne Strecke. Zu Fuß brauchst du vielleicht zwanzig Minuten. Mit dem Rad zehn. Du musst am Marktplatz nur einmal rechts abbiegen und hinter der Kirche den Fußweg finden.«


  Grob skizzierte er ihr den Weg auf einen Schmierzettel. Zum ersten Mal seit sie sich umgezogen hatte, nahm er sie in ihrem Dirndl war. Sie war eine wirklich hübsche Frau. Margarete bedankte sich und schulterte ihre Sachen. Theo beobachtete wie sie in ihrem Selbstgenähten Richtung Tür ging.


  »Ach Gretl«, rief er ihr hinterher. Margarte drehte sich fragend um.


  »Du siehst in deinem Dirndl umwerfend aus.«


  Margarete lief rot an und verließ beinahe fluchtartig das »Oachkatzl«.


  



  


  Kapitel 5


  Der hellblaue Wagen stotterte laut und spuckte eine rußige Wolke in den Himmel. Wie immer wenn es bergauf ging protestierte er und machte auf sein Alter aufmerksam. Doch Peter trat beharrlich das Gaspedal durch und kurvte das Gefährt die vertrauten Serpentinen hoch. Nach einer weiteren Kurve wurde es deutlich steiler und Peter sah eine junge Frau am Straßenrand. Er schaltete einen Gang herunter und der Wagen heulte auf, als er Gas gab um die Steigung zu bezwingen. Die Frau sah sich um, um den Ursprung des Motorengeräuschs ausfindig zu machen. Noch war sie einige hundert Meter entfernt, doch stetig verkürzte sich der Abstand. Neben ihr stand ein voll bepacktes Fahrrad. Wie auf ein unsichtbares Signal hin raffte die Fußgängerin sich plötzlich auf, schnappte sich das Zweirad und schob es entschlossen weiter. Die blonde Dame mühte sich ab, den störrischen Drahtesel den Berg hinauf zu schieben. Sie blickte sich noch zwei weitere Male um und lenkte ihr Rad dann ein wenig die Böschung hinauf um dem Auto Platz zu machen. Peter überholte zwar, lenkte sein Auto dann aber an den Straßenrand, um nur einige Meter vor ihr mit quietschenden Bremsen anzuhalten. Dabei wirbelte eine stinkende Staubwolke auf und hüllte die Fußgängerin ein. Hustend wedelte sie den Dreck weg als der Motor mit lautem Donner erstarb. Peter stieg aus und lächelte.


  »Grüß Gott, junge Frau. Kann i helfen?«


  Margarete stand wie ein begossener Pudel hinter dem Fahrzeug und blickte an ihrem verstaubten Dirndl hinab.


  »Was fällt ihnen ein so nah an mir vorbei zu fahren. Nun schauen sie, wie ich aussehe.«


  Sie klopfte ihr Kleid ab. Peter beobachtete sie lächelnd, entschuldigte sich aufrichtig und wiederholte seine Frage.


  »Mir ist die Kette abgesprungen und ich kriege sie nicht wieder drauf.«, antwortete die Frau. Ihr Ärger war schnell verflogen als sie bemerkte, dass sich der Schmutz leicht abschütteln ließ. Zumal war es unpassend verärgert zu reagieren, wenn man ihr Hilfe anbot. Daher fügte sie gehetzt hinzu:


  »Ich muss schnell hoch zum Hotel. Der Schlagersänger kommt doch heute und ich muss pünktlich sein«


  Peter grinste in sich hinein, nickte aber als er das Problem erkannte.


  »Du bist also ein Fan und willst ihn begrüßen?«


  »Nein, ich bin seine Schneiderin und mein Chef reißt mir den Kopf ab, wenn ich den Auftrag vermassele«, erwiderte sie forsch und bestimmt. Wieder ein Nicken.


  »Na dann lass mich mal schauen«.


  Er schnappte sich das Fahrrad und inspizierte den Hinterreifen. Margarete ließ ihn gewähren und begann ihrerseits den jungen Mann zu inspizieren. Er wirkte sympathisch und sportlich. Dass er sie duzte störte sie nicht, denn er schien ungefähr im gleichen Alter und sehr offenherzig zu sein. Mit geschickten Händen legte er die Kette wieder auf das Zahnrad des Hinterrads. Er hob das Rad an und trat beherzt in die Pedale, um die Funktionalität zu prüfen. Er stutzte und beugte sich wieder über den Reifen


  »Hmm, der Reifen ist hinüber«, stellte er fest und betrachtete die verbogene Felge. »Wie ist denn das passiert?«


  »Ich bin unten am Fußweg zwischen zwei dicken Steinen und dem Bordstein hängen geblieben und …«


  »… und auf der Straße schiebt sich das Rad leichter, als auf dem wesentlich steileren Fußweg, i verstehe.«, vollendete er ihre Erklärung. Er runzelte die Stirn


  »Darf i dich bis zum Hotel mitnehmen, i muss auch dorthin?«


  Margarete wusste nicht was sie antworten sollte. Peter fiel ihre Unsicherheit auf.


  »Bitte verzeih’. Wie unhöflich von mir. I hab mich ja noch gar net vorgestellt. I bin der Peter!«


  Er streckte ihr eine Hand entgegen, zog sie dann aber schnell weg, als er die Öl verschmierten Finger sah. Margarete musste ob der unbeholfenen Geste schmunzeln. Etwas beschämt kratzte sich Peter den Nasenflügel, wobei er sich unbemerkt einen schwarzen Ölstreifen an die Wange rieb. Margarete blickte ihn an und kicherte zunächst leise. Als Peter sein Missgeschick bemerkte musste auch er grinsen und schließlich fielen beide in lautes Lachen ein. Als sie sich beruhigt hatten nahm Margarete ein Taschentuch aus ihren Rucksack und reichte es Peter.


  »Ich bin Margarete, aber du kannst mich Gretl nennen.«


  Er nahm dankend das Taschentuch und versuchte sich den Dreck aus dem Gesicht zu wischen, was dazu führte, dass er sich das Schmierfett großflächig verteilte.


  »Was meinst du nun, soll i dich mit zum Hotel nehmen?«


  Er wies zu seinem Auto. Sie blickte auf die alte Rostlaube und überlegte.


  »Normalerweise steige ich ja nicht zu Wildfremden ins Auto. Aber da die Zeit drängt, nehme ich dein Angebot dankend an.«


  Peter protestierte zwar als Margarete ihre Sachen selber einladen wollte, aber als sie ihm lächelnd drohte, er habe schon ihr Dirndl eingestaubt und sein Gesicht verschmutzt und sie wolle nun nicht noch ihr restliches Hab und Gut verschandelt wissen, ließ er sie schmunzelnd gewähren. Er schob derweil das Fahrrad die Böschung hoch und schloss es an einen Baum.


  »Das Fahrrad kann i dir vorbeibringen, wenn ich ins Dorf fahre. Arbeitest du beim Metzinger in der Schneiderei?«, rief er ihr zu, während sie ihren Kopf halb im Kofferraum verbarg.


  »Ja, woher weißt du denn das?«


  »Na, i komm’ aus Bad Dreistein. Viele Schneidereien gibt es hier net. Und so ein fesches Dirndl kann nur vom Metzinger sein. Er ist der Beste.«


  Margarete nickte. Dass sie das Dirndl für ihre Gesellenprüfung selbst genäht hatte verschwieg sie.


  »Und du? Bist du Schreiner?«, wollte sie im Gegenzug wissen.


  »Wie kommst du denn da drauf?«


  »Es sind überall Sägespäne auf deinem Overall« erklärte sie und deutete auf seine Brust. Wieder lachte Peter herzlich.


  »So was Ähnliches«, wich er ihrer Frage aus. »Mein Vater ist Schreiner unten im Dorf.«


  Er wartete bis Margarete eingestiegen war, schloss ihre Beifahrertür und ging ums Auto herum. Er schluckte und atmete tief durch. Jetzt war nicht der richtige Moment um sich über seinen Vater und die Schreinerei Gedanken zu machen. Die gute Laune, die Margarete in ihm entfacht hatte, wollte er nicht verscheuchen. Er mochte ihre gewitzte und temperamentvolle Art. Hoffentlich würde er ihr während der Fahrt ein ebenbürtiger Gesprächspartner sein. Was Frauen anging stellte er sich mitunter sehr ungeschickt an. Er stieg ein, blickte in ihr treuherziges Gesicht und spürte wie die Anspannung nachließ. Nein, mit Margarete würde er ganz unbeschwert reden können.


  Die ganze Fahrt über lachten sie und plauderten munter über Gott und die Welt. Sie erzählte von ihrem Job und dem neuen Auftrag und er erfuhr, dass der Schlagersänger Holzinger den Medien nach ein richtiger Schürzenjäger sei, Margarete dennoch sehr aufgeregt sei einen echten Star kennen zu lernen.


  »Ach, mach dir keine Sorgen.«, sagte Peter und machte eine wegwerfende Bewegung mit der Hand. »Schlagersänger sind doch auch nur Menschen. I bin mir sicher, dass du dich gut mit ihm verstehen wirst.«


  Peter unterdrückte ein Lachen, als sie auf die kiesbedeckte Einfahrt des Kurhotels bogen.


  »Die Fahrt war leider viel zu kurz. I hoab mich schon lang net mehr so nett unterhalten.«


  Margarete schoss das Blut in den Kopf. Sie hatte die Fahrt auch sehr genossen. Bisher kannte sie in Bad Dreistein ja nur Theo. Trotz ihrer geselligen Art hatte sie durch die viele Arbeit noch keinen Anschluss im Dorf finden können. Sie sah ihn an und bemerkte, dass er sie beobachtete. Schnell richtete sie ihren Blick aus dem Fenster.


  »Lässt du mich bitte hier am Personaleingang raus«, bat Margarete. Er schaute sie noch immer mit seinen grünen Augen an, nickte dann und fuhr in weitem Bogen an den Nebeneingang. Sie holte ihre Sachen aus dem Kofferraum und lehnte sich noch mal runter zum Fenster.


  »Ich weiß gar nicht was ich ohne dich gemacht hätte, Peter. Vielen Dank für deine Hilfe. Vielleicht sehen wir uns ja irgendwann wieder!«


  »Das werden wir bestimmt«, antwortete er grinsend und ließ die Kupplung langsam kommen. Winkend sah Margarete ihm hinterher, bis der Wagen um die Ecke des Hotels Richtung Haupteingang bog.


  



  


  Kapitel 6


  Hoteldirektor Franz Weidinger trat in den Goldspitzsaal und schloss leise die Tür. Seine Idee die drei Festsäle des Hotels nach den Gipfeln des Dreisteins zu benennen verlieh dem Hotel zusätzlich Authentizität. Die Gold-, Kupfer- und Zwergenspitz waren nicht nur die Wahrzeichen der gesamten Dreisteinregion und in Miniatur Kassenschlager sämtlicher Souvenirläden, um ihre Namen rankten sich auch diverse Sagen und Geschichten. Weidinger hatte die Anekdoten in anschaulichen Bronzestichen an der Eingangswand des entsprechenden Saals anbringen lassen und hielt so die Mythen um den Dreistein aufrecht. Der »Goldspitz« war nicht nur der größte Saal des Hotels. Er besaß auch die größte Bühne der Region. Doch der prunkvolle Raum war nicht wieder zu erkennen. Eine Woche lang würde er nun Lager und Requisite für den aufwendigen Videodreh sein.


  Zu Weidingers rechten stapelten sich die schwarzen Metallboxen mit dem Videoequipment, den Kameras und der Technik. Zu seiner linken bauten einige Helfer einen mobilen Schneideraum auf. Überall blinkten rote und grüne Lichter, Computerlüftungen surrten und es roch nach Lötdraht. Der Boden war übersät von armdicken Kabeln. Der Hoteldirektor bewunderte die jungen Leute die in diesem Kabelsalat eine Ordnung erkannten und akribisch die richtigen Kabel dem entsprechenden Gerät zuordneten. Vorsichtig kämpfte er sich durch den Technikdschungel, sehr darauf bedacht nichts zu berühren. Auf der Bühne schufen zwei ältere Herren ein Bühnenbild, das ein nahezu naturgetreues Panorama des Dreisteintals darstellte. Weidinger ließ den Trubel des Aufbaus auf sich wirken, nickte den Arbeitern freundschaftlich zu und schritt dann zielstrebig auf die vor der Bühne geschaffenen Nische zu. Durch mehrere Stellwände hatte man einen kleinen Bereich abgetrennt, der als Schneiderei, Umkleide und Anproberaum diente.


  Die Lösung missfiel Weidinger. Er würde der Schneiderin einen eigenen Raum organisieren. Er kannte die junge Frau noch nicht persönlich, wusste aber von Frau McKennzy, dass die Schneiderin bereits eingetroffen war und sich direkt auf die Arbeit gestürzt hatte.


  »Frau Tutzing?«


  Die junge Frau schaute von ihrer Arbeit auf


  »Ja, bitte?«


  »Weidinger, Grüß Gott. I bin der Hoteldirektor.«


  Margarete stand auf und gab ihm die Hand.


  »Frau Tutzing, i muss um Entschuldigung bitten, dass i sie erst jetzt willkommen heiße. I musste mich zunächst um eine Horde treuer Fans von Herrn Holzinger kümmern. Er hat Heerscharen an Frauen angelockt. Nun wollte i sie aber doch noch persönlich kennen lernen. Herr Metzinger hatte am Telefon sehr von ihnen geschwärmt. Kommen sie zurecht?«


  »Es ist nicht soviel Platz wie in der Schneiderei und einige Arbeiten werde ich auch nur dort an der großen Maschine ausführen können, aber es wird schon gehen, vielen Dank.«


  Weidinger nickte.


  »Frau Tutzing, bitte fühlen sie sich wie zu Hause. Wenn sie Hunger haben oder etwas zu trinken wünschen, fühlen sie sich frei mich oder mein Personal anzusprechen, wir werden immer für sie da sein.«


  »Vielen Dank, Herr Weidinger, aber ich habe mir eine kleine Brotzeit mitgebracht.«


  Neugierig hakte Margarete nach.


  »Ist denn der Herr Holzinger schon da?«


  »Haben sie ihn noch net g'sehen? Er muss kurz nach ihnen angekommen sein. Sie hätten ihm über den Weg laufen müssen.«


  »Nein, ich bin durch den Nebeneingang rein.«


  Holzinger verstand.


  »Aber Frau Tutzing, sie dürfen selbstverständlich den Haupteingang nutzen. Und mit dem schicken Dirndl dürften sie sogar dem Holzinger die Show stehlen.«


  Weidinger zwinkerte sie an. Margarete erwiderte ein verlegenes Dankeschön, als eine ältere Frau zu ihnen trat. Die Bäckersfrau war erschienen, um von Margarete ein Kostüm zugewiesen zu bekommen.


  »Ah Kundschaft, dann will i net weiter stören.«


  Er gab der Frau Bäckerin die Hand und mit einer angedeuteten Verbeugung ließ Weidinger die beiden Frauen alleine.


  Margarete suchte aus dem Kostümfundus ein passendes Dirndl für die Komparsin, die zur Anprobe erschienen war. Sie würde es im Dekolleté und an der Hüfte etwas erweitern müssen, hier und da eine neue Spitze ansetzen und die Ärmel waren der rundlichen Frau zu lang. Die Schneiderin war gerade mit Abstecken fertig als Lil McKennzy zu den zwei Damen stieß.


  »Sehr schick, Frau Tutzing.«


  Lil begutachtete zufrieden die bereits abgesteckten Garderoben, während die Bäckersfrau in der Garderobe verschwand. Frau McKennzy wirkte wesentlich entspannter als noch am Mittag. Die geröteten Wangen und die Grübchen um ihren lächelnden Mund standen ihr gut. Besser als die nervöse Strenge, dachte Margarete. Nun sah sie ein freundliches, ja sympathisches Gesicht. Schon beim kennenlernen war Margarete überrascht, wie jung doch die Managerin war. Sie hatte eine ältere, beruflich erfahrene Dame erwartet, nicht aber eine Gleichaltrige, wenn nicht sogar Jüngere.


  »Frau Tutzing, haben sie auch ein Dirndl für mich?«


  Margarete stutzte.


  »Ein Dirndl?«


  Sie betrachtete Lil McKennzy in ihrem cremefarbenen Hosenanzug.


  »Für Sie? Ich … ich weiß nicht.«


  Ihre Augen waren an dem eleganten Kostüm hängen geblieben. Lil bemerkte den Blick der Schneiderin und lachte


  »Meinen sie etwa, mir steht ein Dirndl nicht?«


  Lil wirbelte den Kopf herum, als wolle sie ihre Haarmähne hinter den Schultern bändigen. Da sie sich die Haare zu einem Dutt hoch gesteckt hatte, verfehlte die Geste ihre Wirkung und sie musste über sich selbst lachen.


  »Doch, doch, ganz sicher. Ich dachte nur sie …«


  Margarete zögerte. Sie wusste nicht wie sie den Satz beenden sollte.


  »Haben sie gedacht wir Großstadtfrauen haben nichts übrig für die Trachten der Landeier?«


  Verschmitzt schaute sie Margarete an.


  »Nein, nein, ich wusste nur nicht, dass sie auch als Komparsin mitspielen werden.«


  »Das tue ich auch nicht, obwohl dass eine schöne Überraschung für Holzi wäre. Also, für Herrn Holzinger meine ich! Ich dachte eigentlich, wenn ich schon mal hier in Bad Dreistein bin und diese herrliche Landschaft um mich herum habe, kann ich mich auch angemessen kleiden, was meinen sie? Haben sie noch ein Dirndl für mich?«


  Margarete war überrascht, so offen und aufgeschlossen hatte sie die Städterin nicht erwartet. Eingenommen von ihrer freundlichen Art nickte sie ihr zu und nahm ihr Maßband zur Hand. Mit gekonnten Handgriffen war Lil McKennzy vermessen und Margarete schritt die Kleiderstangen ab, um ein einigermaßen passendes Dirndl herauszusuchen. Als die Bäckersfrau die Garderobe verlassen hatte, schlüpfte Lil hinein. Über den Vorhängestoff rief sie Margarete zu.


  »Fast hätte ich’s vergessen. Herr Holzinger war noch nicht bei ihnen, oder?«


  Margarete rieb nervös ihre Hände aneinander.


  »Nein, er sollte eigentlich jeden Augenblick hier eintreffen«, erwiderte sie mit Blick auf den kleinen Wecker, der auf dem Arbeitstisch stand.


  »Wenn er noch nicht da war, wird er erst heut Abend wieder Zeit haben, Frau Tutzing. Er hat noch ein Gespräch mit dem Regisseur.«


  Margarete machte sich ein paar Notizen zu ihren Aufträgen.


  »Frau McKennzy, heute Abend sollte ich eigentlich in der Schneiderei sein und ...«


  »Kein Problem«, rief die Managerin ihr durch den Vorhang zu. »Ich werde ihn hinunter in die Schneiderei schicken. Er ist sicherlich froh, wenn er sein Dorf besuchen darf.«


  Margarete nickte, obwohl sie wusste, dass Lil McKennzy die Geste nicht sehen konnte. Sie wartete bis die Managerin sich umgezogen hatte.


  »Es fühlt sich herrlich an«, sagte Lil und kam Pirouetten drehend wieder zum Vorschein. Margarete war ebenso beeindruckt. Ein paar Nähte würde sie versetzen müssen, aber die Tracht stand Lil unglaublich gut. Sie hatte die Haare nun offen und wiederholte ihre wirbelnde Geste. Ihren strengen Manager-Stil hatte sie abgelegt und sich zu einer bildhübschen Frau gewandelt. Lil konnte selbst den Blick nicht von ihrem Spiegelbild wenden.


  »Bis wann kannst du es fertig machen, Margarete?«, fragte sie aufgeregt.


  Als keine Antwort kam wandte sie sich der Schneiderin zu, die sie verunsichert anschaute. Dann begriff sie. Sie strahlte Margarete an und reichte ihr die Hand.


  »Ich bin Lil!«


  



  


  Kapitel 7


  Lil hatte gute Laune. Sie freute sich auf das in Auftrag gegebene Dirndl, konnte kaum erwarten, dass es fertig würde. Wann hatte sie das letzte Mal ein Kleid getragen? Sie war selbst überrascht gewesen, wie gut es ihr gestanden, wie schön sie darin ausgesehen hatte. Als sie an ihrem Schminktisch im Hotelzimmer saß und sich ihr Haar bürstete, spürte sie immer noch ihr Herz vor Aufregung wild schlagen: Ein eigenes Dirndl! Dabei hatte der Tag so stressig begonnen. Erst seitdem ihr Schützling eingetroffen war, war ihre Anspannung verflogen. Sie hatte sogar Zeit gefunden um für eine Dreiviertelstunde das ausgiebige Spa-Angebot des Hotels in Anspruch zu nehmen. Ihr »Holzi« hatte sie dazu überredet und sie hatte es nicht bereut. Als sie dann auch noch die gute Arbeit von Margarete gesehen hatte, war der Stress des Morgens komplett vergessen. Margarete arbeitete schnell, gründlich und gut. Aber vor allem würde sie ihr nun ihr eigenes Dirndl fertigen. Lil freute sich. Ein Dirndl hatte sie noch nie besessen. Sie strahlte ihr Spiegelbild an, legte die Bürste zur Seite und kramte in ihrer Kulturtasche nach dem Puder. Leider würde sie sich etwas gedulden müssen, bis es fertig war. Die anderen Schneiderarbeiten gingen vor. Ein kurzer Blick auf die Armbanduhr verriet ihr, dass sie noch genügend Zeit hatte, bis das letzte Vorgespräch mit dem Regisseur anstand. Sie ging zu ihrem Schrank und öffnete ihn. Diverse Blusen, fünf Hosenanzüge und zwei Jacketts die sie mit vier verschiedenen Stoffhosen kombinieren konnte blickten ihr entgegen. Plötzlich wurde ihre Miene ernster. Die vorherrschenden Farben ihres Schrankinhalts waren elegante Braun-, Beige- und Grautöne.


  »Wann ist eigentlich die Farbe aus meinem Leben gewichen?«, hörte sie sich selbst fragen, als sie ein grüngraues Tuch herausholte. Es war das bunteste Stoffstück aus ihrem Kleidungsarsenal. Früher in der Wohngemeinschaft hatte sie sich zu mehr Farbe bekannt. Ja, da hatte sie auch zum letzten Mal ein Kleid getragen. Für ihn hatte sie es angezogen. Beeindrucken wollte sie ihn damals. Auf sich aufmerksam machen, wie ein Paradiesvogel, der sich in seinem bunten Federkleid präsentiert. Ja, er war ein toller Mann. Wie es ihm wohl ging?


  Lil schloss den Schrank und ermahnte sich.


  »Lass dir deine gute Laune nicht durch Erinnerungen an verpasste Gelegenheiten verderben.«


  Sie lenkte sich ab, indem sie ihr Fotohandy zur Hand nahm und darin das Bild betrachtete, dass Margarete bereitwillig geschossen hatte, als sie das Dirndl trug. Überhaupt war das Eis zwischen ihr und der Schneiderin schnell geschmolzen und Margarete war Lil eine kurzweilige Gesprächspartnerin geworden.


  Als Lil sich das Tuch um den Hals legte, ihr Haar richtete und das Hotelzimmer verließ, waren ihre trübseligen Gedanken an den Mann, der nie Teil ihres Lebens geworden war, bereits vergessen. Mit dem Dirndl vor ihrem inneren Auge ging sie den langen Flur entlang. Vielleicht hat Margarete ja Recht. Sie sollte selbst als Komparsin vor die Kamera treten und ihren Holzi damit überraschen. Oft genug hatte er davon gesprochen, wie »fesch doch die Madln in ihrem Dirndl aussähen.« Es wäre sicherlich eine große Überraschung für ihn. Ob er sich freuen würde? Sie war fest davon überzeugt. Und wenn sie ehrlich zu sich selbst war, ließ sie das Dirndl ja nicht nur für sich anfertigen. Nein, sie wollte ihn damit beeindrucken. Es war an der Zeit, herauszufinden wie seine Gefühle ihr gegenüber waren. Sie drückte auf den Knopf des Fahrstuhls und lauschte dem Rattern und Scharren hinter der Stahltür, als der Aufzug sich in Gang setzte. Aber wie waren denn ihre Gefühle ihm gegenüber? Gemeinsam konnten sie lachen, waren oft der gleichen Meinung und diskutierten Streitigkeiten geduldig aus. Er war schon ein toller Mann. Die Fahrstuhltür öffnete sich leise. Das Aroma eines ihr unbekannten Gebirgskrauts strömte Lil entgegen. Franz Weidinger verstand es wirklich Ambiente in dem Hotel zu schaffen. Sie trat ein, bewunderte das dezente Duftarrangement in der Ecke des Fahrstuhls und wanderte mit den Augen weiter Richtung Spiegel. Einige Sekunden stand sie nur still da und beobachtete ihr Spiegelbild. Dann grinste sie sich an und wiederholte ihre wirbelnde Kopfbewegung, die sie im Dirndl so kokett hatte wirken lassen. Die offenen Haare folgten in sanften Bahnen ihrer schwunghaften Halsbewegung. Im Fernsehen sah so etwas immer verführerischer aus. Amüsiert übte sie noch ein paar Mal. Dann hielt sie einen Moment inne und sah ihr Konterfei im Spiegel selbstbewusst an - ihr Entschluss war gefasst.


  »Holzi, in den nächsten Tagen werde ich herausfinden, ob wir beide zu mehr als nur zu einer geschäftlichen Beziehung bestimmt sind!«


  Sie nickte sich zustimmend an und warf nochmals schwungvoll ihr Haar nach hinten.


  »Ähem!«, schallte es plötzlich durch den Aufzug.


  Erschrocken drehte sich Lil zur Seite. Die Fahrstuhltür war wieder geräuschlos aufgegangen und in ihr stand ein großer blonder Mann.


  »Holzi? Du?«


  Lil starrte den Musiker erschrocken an und wurde knallrot. Wie viel hatte er gehört? Oder gesehen? Dann besann sie sich, straffte ihren Hosenanzug und trat einen Schritt beiseite.


  »Endlich, Holzi! Da bist du ja!«, wich sie seinem amüsierten Blick aus. Der Schlagersänger schnüffelte.


  »Hmm, frischer Himmelsherold! Ich liebe diesen Duft!«


  Dann zwinkerte er sie an und trat schmunzelnd in den Aufzug.


  Einige schweigende Sekunden später schritt Lil vorweg in die Lobby des Hotels.


  »Holzi, der Regisseur wartet!«.


  Nun war sie wieder ganz die gefasste Managerin. Bestimmend steuerte sie das Restaurant an.


  



  


  Kapitel 8


  Die schwere Holztür knarrte als Peter sie aufdrückte. Die Verkaufsstube war erstaunlich kühl, obwohl den ganzen Tag die Sonne geschienen hatte. Aber es war eine angenehme Kühle und Peter genoss die luftige Erfrischung als er eintrat und die Nachmittagssonne ausschloss. Seine rechte Hand verbarg er hinter seinem Rücken. In ihr hielt er ein kleines Mitbringsel.


  »Hallo?«


  Niemand reagierte auf seinen Ruf und er ging zum Kassentresen vor. Es roch nach frischem Leder, jedoch sah er nur feinste Seidenstoffe.


  »Hallo, ist da jemand?«, wiederholte er etwas lauter und strich mit seiner linken Hand über ein hübsch gearbeitetes Dirndl, das von einer Schaufensterpuppe getragen wurde. Es hatte einfallsreiche Stickereien am Dekolleté und blumige Muster an der Schürze. Der Verkaufsraum war verwaist. Doch Peter nahm das monotone Rasseln einer Nähmaschine wahr, welches dumpf durch einen dicken Brokatstoff drang. Es war also doch jemand da. Er versteckte die mitgebrachten Blumen wieder hinter seinem Rücken und schob den Vorhang zur Seite. Vorsichtig lugte er in den Hinterraum. Da saß sie. Sein Herz klopfte heftig gegen den Brustkorb.


  »Hallo, Gretl!«


  Erschrocken wandte sich Margarete von der Nähmaschine ab. Als sie ihn erkannte, strahlten ihre Augen.


  »Peter!«, sie stand auf und ging ihm entgegen.


  »I hab g'rufen und schon gedacht es sei keiner da!«


  »Doch! Nur … der Vorhang ist so dick und wenn ich an der Nähmaschine sitze hör’ ich neue Kundschaft einfach nicht.«


  Nervös wippte sie von einem Bein zum anderen. Er blickte sie durchdringend an, dann fiel ihm das Präsent ein.


  »Oh, fast hätt’ ich’s vergessen. I hoab dir was mitgebracht.«


  Er streckte ihr unsicher den Strauß entgegen. Margaretes verdutztes Gesicht ließ ihn Zweifeln, ob es richtig war Blumen mitzubringen.


  »Ich hab sie am Wegesrand gepflückt. Akeleien, Krokusse und Glockenblumen. Aber wenn du sie nicht magst, dann kannst du …«


  »Nein!«, unterbrach Margarete ihn mit einem Schrei und dann leiser: »Nein, ich meine Ja, ich mag sie. Sie sind wunderschön!«


  Dankend nahm sie ihm den Strauß ab, schaute sich vergeblich nach einer Vase um und legte sie zunächst in die kleine Spüle der Behelfsküche. Sie nahm ein Glas aus dem Schrank, füllte es mit Leitungswasser auf, steckte vorsichtig Stängel für Stängel in die zu kleine Öffnung und zupfte zärtlich ein paar Blätter zurecht.


  »Sie sind wunderschön!«, wiederholte sie und stellte das Arrangement auf den Tisch. Peter war beruhigt, er hatte Margaretes Geschmack richtig eingeschätzt. Dennoch entging ihm nicht die Ungeduld die Margarete verströmte. Immer wieder lugte sie Richtung Vorhang. Peter ging ein Licht auf, er verbarg aber sein Wissen.


  »Gretl, i hoab dir dein Fahrrad mitgebracht. Es steht im Hof.«


  Er kramte den Schlüssel fürs Schloss aus seiner Hosentasche und legte ihn auf den Tisch


  »I hatte ihn noch in meinem Overall und vergessen dir zu geben!«


  Peter hatte den Blaumann gegen eine Lederhose und einem luftigen Hemd getauscht.


  »I hoab die Felge etwas gerade gebogen. Fahren solltest du aber nur kurze Strecken, sie schleift noch immer. Wenn du moagst besorge i dir ein neues Hinterrad.«


  Margarete nickte.


  »Peter, sei mir nicht bös’, aber du musst jetzt leider gehen!«


  Sie ging zum Vorhang, hob ihn zur Seite, blickte durch die Verkaufsstube Richtung Eingangstür und sah ihn dann auffordernd an. Peter unterdrückte ein Lächeln und spielte den Verwunderten.


  »Margarete, verzeih mir bitte. I wollte net aufdringlich sein.«


  Trotz gespielter Überraschung waren seine Worte ernst gemeint.


  »I … I hoab mich heute Mittag so wunderbar mit dir unterhalten. I wollte dich schnell wieder sehen!«


  Mit hängenden Mundwinkeln schaute er zu Boden.


  »I hatte g'hofft, du würdest dich auch freuen mich noch mal zu sehen. Aber, wenn du net magst, dann geh’ i.«


  Er hob den Brokatstoff an, den Margarete im Laufe seiner Worte wieder fallen gelassen hatte und schlüpfte in die Verkaufsstube. Auf halben Weg zur Tür hörte er ihre Stimme.


  »Peter, warte!«


  Er drehte sich um und schaute sie mit gepressten Lippen an.


  »Es ist nicht …! Du …!«, Margarete suchte die richtigen Worte.


  »Ich habe mich auch gefreut. Sehr sogar.«


  Verlegen blickte sie auf den Boden.


  »Aber du kommst leider ungünstig. Ich erwarte jeden Augenblick den Holzinger zur Anprobe. Ich bin den ganzen Nachmittag schon schrecklich nervös. Ich … ich hab jetzt wirklich keine Zeit.«


  Peter nickte, ging einen Schritt auf sie zu, blickte sie an und fing an zu lachen. Die junge Schneiderin schaute ihn verdutzt an.


  »Was ist los, Peter?«


  In seinem hustenden Lachen hörte sie ein »Verzeih mir«. Dann streckte er sich, fasste sich an die Brust, atmete tief ein und sang leidenschaftlich:


  »Heimat, I bin dir so nah. Bin I auch fern, bist du in meinem Herz, Heimat, oh Heimat, I bin …«


  Margarete begriff sofort. Doch anstatt zu lachen, wandte sie sich ab und flüchtete ins Hinterzimmer. Der Gesang erstarb und Peter eilte ihr erschrocken hinterher. Sie stand mit verschränkten Armen vor dem Hocker ihrer Nähmaschine und blickte finster zu Boden.


  »Gretl, bitte lass mich erklären.«


  Sie sah ihn wütend an.


  »Was gibt’s da zu erklären? Du hast mich gedemütigt. Die ganze Fahrt über hab ich dir die heißesten Gerüchte über den Holzinger erzählt, ohne dass du auch nur mit der Wimper gezuckt hast. Du … du hast mich …«, wieder suchte sie nach Worten.


  »Ich kann dich jetzt ja noch nichtmal rausschmeißen!«


  Mit der rechten Hand griff sie in die Kleiderstange und nahm seine Tracht heraus.


  »Wie konntest du mich nur so an der Nase herum führen?«, schrie sie ihn den Tränen nahe an.


  »Margarete, i …«


  Sie schleuderte seinen Worten die Tracht entgegen. Peter war sprachlos und blickte auf die zu Boden gefallenen Kleidungsstücke.


  »Bitte sehr, Herr Holzinger, ihre Tracht! Ganz nach den Maßen, die mir ihre Managerin gegeben hat. Probier’n sie die schnell an und dann gehen sie bitte, damit ich die Änderungen bis morgen noch fertig kriege!«


  Sie wandte sich nach ihrem Wutausbruch ab und verbarg ihr Gesicht mit den Händen.


  »Margarete, bitte entschuldige mich. I wollte dich weder demütigen noch an der Nase herum führen.«


  Er wagte sich einen Schritt näher an sie heran.


  »Du hast mich heute Mittag net erkannt und es tat mir einfach gut, mal wieder ein ganz normales Gespräch führen zu können.«


  Er spürte wie Margarete die Luft anhielt und lauschte.


  »Versteh doch, normalerweise erkennen mich die Leute sofort. Es kann auf Dauer sehr anstrengend sein, so belagert zu werden. I hoab die Zeit mit dir wirklich g'nossen und es tut mir leid, dass i mich dir net früher offenbart hoab.«


  Margarete wich seinem Blick aus, als sie sich umdrehte. Zielstrebig ging sie auf die am Boden liegende Tracht zu, hob sie auf und hielt sie ihm stumm entgegen ohne ihn anzuschauen.


  »Gretl, das Zusammentreffen mit dir war etwas ganz besonderes. Endlich wurde i mal wie ein ganz normaler Mensch behandelt.«


  Unsicher fuhr er sich durch die Haare und schaute sie an. Hatte er sich nicht erst heute Mittag Ungeschick im Umgang mit Frauen attestiert? Et Voilà, nun hatte er Margarete verletzt und konnte nachvollziehen, dass sie gekränkt war.


  Aus ihrem eisernen Schweigen schloss er, dass es wahrscheinlich besser war den Ärger erstmal verfliegen und sie etwas alleine zu lassen. Also nahm er die Tracht, hauchte ihr ein flehendes »Tut mir Leid« entgegen und verschwand in der Umkleide.


  Die zwanzig Minuten in denen Margarete ihn schweigend begutachtete und an seinem Oberteil rumzupfte, kamen ihm wie Stunden vor. Es tat ihm weh, von der jungen Frau, die er erst seit heute morgen kannte, mit Missachtung bestraft zu werden. Während Margarete Nähnadeln in sein Hemd zum Abstecken bohrte, trieb die langsam verrinnende Zeit Nadeln durch sein Herz. Er hatte einen Kloß im Hals. Lediglich ein paar Worte über die Näharbeit wurden gewechselt, dann konnte er sich wieder umziehen. Als er in der Umkleide verschwand, atmete er tief durch. Die Schuhe waren noch nicht zugeschnürt da hörte er bereits das Surren der Nähmaschine. Margarete war in ihre Arbeit vertieft, als er die Vorhänge der Umkleide zur Seite schob. Sie beachtete ihn nicht. Zu deutlich spürte er, dass er hier nicht mehr erwünscht war und schlich betrübt nach draußen.


  



  


  Kapitel 9


  Das »Zum Oachkatzl« war zum Bersten gefüllt. Der Männerchor hatte sich in den abtrennbaren Hinterraum der Gaststätte zurückgezogen, während vorne reger Durchgangsverkehr herrschte. An der Theke saßen einige Männer aus dem Dorf und diskutierten das Für und Wider des neuen Kreisverkehrs, schwenkten dann zum Unwetter am Zackerlgletscher, nur um ebenso plötzlich ein neues Gesprächsthema zu finden. Theo Eichinger steuerte beiläufig einige Kommentare bei, während er ihnen neue Humpen zapfte. Sämtliche Tische waren belegt. Bad Dreistein schien bereits von Touristen bevölkert zu sein, obwohl die Saison erst in ein paar Wochen begann. Während sich die Ausflügler tagsüber in der Region verstreuten, schwärmten sie abends hungrig und durstig in die unzähligen kleinen Kneipen Bad Dreisteins. Nun durchmischten sich Einwohner und Urlauber in seiner rustikalen Gaststube und dem Biergarten unter der alten Kastanie. Nur Theos Dauergast, war noch nicht wieder aufgetaucht. Margarete! Wie sehr hätte er ihre Hilfe heute benötigt. Trotz seiner Routine kam er mit den Bestellungen kaum hinterher. Zapfen und Kellnern gleichzeitig war bei dem vollen Haus kaum vereinbar. Gott sei Dank hatte seine Köchin die Essensbestellungen im Griff.


  »Mutter, wie sehr könnte ich dich nun brauchen!«, flüsterte Theo in sich hinein.


  »Warum nur bist du so früh fort gegangen?«


  Der Schmerz schlüpfte unerwartet aus seinem Versteck und nahm Theo in Besitz. Die Trauer um seine verstorbene Mutter hatte er stets in Arbeit ertränkt. Das Loch das sie hinterließ war tief. Theo vermisste sie nicht nur als Mutter. Auch als Geschäftspartnerin und guten Geists des »Oachkatzls« war sie unersetzbar.


  »Theo, lässt du mir hier noch mal die Luft raus«, einer seiner Stammgäste hielt ihm das Glas unter die Nase und nickte Richtung Zapfhahn. Er spülte das Glas, füllte es mit dem schaumigen Gold auf, stellte es zurück auf den Tresen und wischte mechanisch über die Spüle. Rosi war stets bemüht aufzufangen, was Theos Mutter ihm nicht mehr geben konnte. Die beste Freundin seiner Mutter war eine große Hilfe, kümmerte sich rührend um Theo und unterstützte ihn so oft sie konnte in der Gaststube. So dankbar er Rosi auch war, sie hatte eine eigene Familie und Theo spürte, dass es Rosi langfristig in die Stadt zu ihrer Tochter ziehen würde. Theos düstere Stimmung hellte sich beim Gedanken an seine Ausflüge mit Rosi ein wenig auf. Als Mutter noch lebte hatte er Rosi häufig in die Stadt begleitet.


  Dort hatte er einst eine wundervolle Frau kennen gelernt. Doch damals war er noch zu schüchtern gewesen, um sie für sich gewinnen zu können. Und als er schließlich den Mut hatte sie zum Essen einzuladen, wurde seine Mutter krank und er hatte sich nur noch um sie kümmern können.


  »Theo!«


  Wieder riss ihn eine Stimme zurück in die Realität.


  »Gretl! Du hier?«, überrascht schaute er die Frau neben sich an. Sie hatte verquollene Augen und das sonst lächelnde Gesicht wirkte ernst.


  »Ich sagte, drei Bier für Tisch Fünf, ein Wasser und zwei Cola für die Drei und acht große Dreisteinböcke für den Gesangsverein!«


  Margarete schaute ihn streng an, schnappte sich eine Schürze und verschwand wieder in der Menschenmenge. Lächelnd starrte Theo ihr nach, hauchte ein »Danke, Gretl, du bist ein Engel« hinterher und schnappte sich frische Gläser um ihren Auftrag auszuführen. Nun war er wieder in seinem Element. Während er die Stellung hinter der Theke hielt, flitzte Margarete wie ein Wirbelwind durch die Gaststube. Ihre Stimmung wurde von Minute zu Minute besser. Die Ablenkung tat ihr gut. Sie scherzte mit den Gästen, konterte älteren Damen mit ebenbürtigen Sprüchen und ließ junge Männer mit ihrem forschen Mundwerk alt aussehen. Sie war beliebt bei den Gästen.


  Als Theo auf die Uhr blickte und er die Sperrstunde näher rücken sah, war er bester Laune. Er kramte in seiner CD-Sammlung nach Heimat- und Stimmungsliedern, mit denen er seine Gäste langsam in die Frühlingsnacht entlassen wollte.


  Der tragende Rhythmus von »Heimat, I bin dir so nah« schallte durch die Gaststube und kämpfte gegen das Stimmengewirr der Gäste an. Einige schunkelten zum Dreivierteltakt und als die einnehmende Stimme des Holzingers einsetzte, schienen auch viele Touristen das Lied zu erkennen. Margarete hatte jedoch die Musik ausgeblendet und war voll auf ihre Arbeit konzentriert. Erst als einige Herren des Männerchors, die mittlerweile an der Theke standen, in den Gesang des Refrains einfielen, hielt Margarete in ihrer Bewegung inne. Sie ließ den Lappen mit dem sie gerade den Tisch gewischt hatte fallen, richtete sich auf, drehte sich zu Theo um und starrte ihn ausdruckslos an. Theo grinste sie an und sang mit. Es freute ihn, dass er Margaret mit dem Lied überrascht hatte und prostete ihr mit einem Bier und einer ausladenden Geste zu. Der Männerchor verstummte als Margarete sich die Schürze vom Leib riss, sie mitten auf den Boden der Gaststube schmiss und zur Verwunderung aller Gäste tränenüberströmt die Treppe hinauf rannte. Theos Hand, die noch immer prostend in der Luft hing, sank langsam nach unten.


  



  


  Kapitel 10


  »Cut!«, schrie der Regisseur, fluchte laut und gestikulierte dem Kameramann, er solle noch mal zurückschwenken. Peter schwitzte. Die Scheinwerfer strahlten heiß auf seinen Kopf und die Stirn glänzte in dem Kunstlicht. Warum der Regisseur ausgerechnet mit den Innenraumaufnahmen beginnen wollte, verstand Peter nicht. Der Vorteil lag heute Morgen darin, dass Peters Weg von seinem Bett zum Set nicht weit gewesen war. So konnte er etwas länger schlafen und war nur von der ersten Etage hinunter in den Goldspitzsaal gefahren. Dennoch musste die Visagistin gute Arbeit leisten, um seine müden Augen kameratauglich zu schminken. Er hatte kaum geschlafen. Die Gedanken an Margarete und sein schlechtes Gewissen hatten ihn bis in die frühen Morgenstunden wach gehalten.


  »Du bist unkonzentriert.«, sagte Lil und musterte ihn besorgt.


  »Er ist nicht zufrieden.«, mit einer Kopfdrehung wies sie auf den mit seinem Kamerateam diskutierenden Regisseur, »und ich bin’s auch nicht. Wo ist das strahlende Lächeln, das man vom Holzinger kennt und erwartet? Wo ist deine Freude im Gesang? Holzi, du musst dir ein bisschen mehr Mühe geben.«


  »Lil, es tut mir Leid, i hoab kaum g'schlafen.«


  Das Scheinwerferlicht blendete, als er in den Saal hinunter schaute. Er lag im Dunkeln und es ließen sich nur Schemen erkennen. Der Regisseur schimpfte noch immer mit seinen Technikern. Peter ging einen Schritt näher an den Bühnenrand und schirmte mit einer Hand die Augen ab. Nach und nach bildeten sich mehr Konturen heraus. Im Eingangsbereich erkannte er nun die schwachen Blinklichter des Mischpults. Schwarze Gestalten huschten durch den Saal. An der Seite lehnten mehrere Stellwände. Gestern hatten sie noch vor der Bühne gestanden und Margaretes Arbeitsbereich abgegrenzt. Doch der Platz vor der Bühne wurde heute benötigt. Die Holzinger-Fans, die seit Tagen das Hotel belagerten, sollten in den Dreh mit eingebunden werden. Nach der Mittagspause durften sie hautnah dabei sein und den Goldspitzsaal mit Leben füllen. Im fertig geschnittenen Video würde es später wirken, als hätte er vor einem großen Publikum ein Konzert gespielt. Wo mochte Margarete sein? Seine Lederhose, das umgenähte Leinenhemd mit den Perlmuttknöpfen und die lindgrüne Jacke hatten am Morgen in der Umkleide gehangen, also musste Margarete bereits im Hotel sein.


  »Herr Holzinger, ich muss entschuldigen. Wir haben einige technische Schwierigkeiten mit den Kameras. Jetzt ist erstmal Drehpause, bis das Problem behoben ist.«


  Dem Regisseur war die Panne sichtlich unangenehm. Peter freute sich jedoch über die Unterbrechung, zog die Jacke aus und verließ den Goldspitzsaal. In der Lobby fing Lil ihn ab.


  »Peter wo gehst du hin?«


  »Lil, bitte! I brauche etwas Ruhe.«


  Er ließ sie einfach stehen und schritt auf die Rezeption zu.


  »Holzi, bitte halte dich abrufbereit! Und schalte dein Handy nicht aus!«, rief Lil ihm noch nach.


  »Herr Holzinger, kann i ihnen behilflich sein?«


  Die freundliche Rezeptionistin trug ein elegantes Dirndl mit Kurhotellogo. Sie lächelte ihn hilfsbereit an.


  »Ja. I suche die Schneiderin, die unsere Kostüme umnäht. Vielleicht können sie mir sagen, wo ihr neuer Arbeitsplatz ist.«


  »Moment, da schaue i doch gleich mal nach. Hmm, also im Kupferspitz tagt heute die Bergrettungswacht, da … hmm, … Moment, ah hier hab i es. Für den heutigen Tag ist scheinbar der kleine Zwergenspitzsaal für sie reserviert. Bitte schauen sie doch dort mal vorbei.«


  Sie deutete mit ihrer Hand auf eine etwas versteckt liegende Tür. Peter dankte und ging auf den Zwergenspitzsaal zu. Die Klinke in der Hand zögerte er. Was sollte er ihr sagen? Seine Finger umklammerten die Klinke. Ihm kam eine Idee, woraufhin er nochmals zurück zur Rezeption eilte, kurz mit der Empfangsdame sprach und als diese nickend zum Telefon griff nahm er wieder seinen Platz vor dem Saal ein. Peter schloss die Augen, atmete tief durch und öffnete angespannt die Tür.


  



  


  Kapitel 11


  Peter griff zu dem Weidenkorb und öffnete ihn. Der Korb war voller Leckereien und Margarete half ihm die frischen Delikatessen auf der ausgebreiteten Decke zu sortieren. Als er sie heute Mittag im Zwergenspitzsaal besuchte, war ihr Herz kurz stehen geblieben. Er kam mit einem Friedensangebot und der Bitte um Aussprache. Er habe sich von der Rezeptionistin ein Picknickkorb zusammenstellen lassen und würde sie nun gerne zu einem Versöhnungsessen einladen. Margarete hatte dankend angenommen. Auch ihr brannte der Konflikt auf der Seele und es war Zeit ihn beizulegen.


  Den Spaziergang hatten sie genutzt und über den unangenehmen Ausgang des gestrigen Abends gesprochen. Noch bevor sie ihr Ziel erreicht hatten, lachten sie bereits wieder und führten ein ganz unbeschwertes Gespräch.


  »Peter, es ist so herrlich hier!«


  Margarete rückte ein Stückchen näher an ihn heran und schaute dann wieder hinunter ins Dreisteintal.


  »Die Aussicht ist umwerfend.«


  Sie saßen umgeben von Felsen und versteckt unter einer einzelnen Schwarzerle, die sich in die alpinen Gefilde verirrt hatte.


  »’Hüterin des Dreisteins’ nennt man den Baum. Es heißt, die Erle sei so alt wie das Gebirge selbst«, erklärte Peter.


  »Es ist mein Lieblingsplatz. Hier kann i stundenlang ungestört sitzen und nachdenken. Der Baum und i hoaben so viel gemeinsam. Wir sind beide hier aufgewachsen, g'hören aber nicht hierhin.«


  Margarete blickte ihn fragend an. Peter fuhr fort.


  »Naja, es ist die einzige Schwarzerle weit und breit. Sie wachsen nur vereinzelt in solchen Höhenlagen. Früher hoab i immer g'dacht, dass sie sehr einsam sein muss und sich nach Ihresgleichen sehnt. I selber spürte auch diesen Drang, dem Dreisteintal zu entfliehen. Hinaus in die große Welt zog es mich. I wollte diese Sehnsucht nach etwas mir Unbekannten stillen. Also bin i als junger Bub in die Stadt.«


  Margarete lauschte ihm interessiert. Es tat gut seine Stimme zu hören und neben ihm zu sitzen. Sie hatte eine furchtbare Nacht hinter sich und war schon früh morgens ins Hotel gefahren, um sich in die Arbeit zu stürzen. Sie wusste nicht wie Peter es angestellt hatte, aber der junge Mann hatte sich bereits gestern einen kleinen Platz in ihrem Herzen gesichert. Deswegen war auch ihr Gefühlsausbruch so heftig gewesen, als er sich in der Nähstube offenbart hatte. Mittlerweile konnte sie Peter verstehen. Er hatte die Anonymität genossen und konnte nichts dafür, dass sie von einem Schlagerstar ein anderes Auftreten erwartet hatte. Sie hatte geglaubt, er würde in einer großen Limousine chauffiert und vielleicht sogar mit einem roten Teppich empfangen werden. Der blonde Schönling in der Rostlaube, dem Holzmehl übersäten Blaumann und mit ihrem Fahrradöl im Gesicht konnte in ihrer Vorstellung unmöglich ein Schlagersänger sein. Wie naiv sie doch gewesen war. Margarete musste lächeln, als sie an ihre falsche Erwartungshaltung dachte. Es war schön zu wissen, dass Peter auf dem Teppich geblieben war.


  Eine Weile genossen sie die Stille unter der „Hüterin des Dreistein“, dann stürzten sie sich hungrig auf das Picknick.


  »Ich liebe diesen Käse«, sagte Margarete und biss beherzt in die regionale Köstlichkeit.


  »Er erinnert mich an meinen ersten Tag in Bad Dreistein. Ich saß mit meinem Chef im Hof und er hatte mir eine Brotzeit bereitet. Es war bitterkalt und ich musste mich in eine Decke wickeln. Aber der Blick hinauf auf die Gipfel und den Geschmack des Käses werde ich nie vergessen.«


  Margarete lachte und nahm einen weiteren Bissen. Peter legte sich auf den moosigen Untergrund und kaute auf einem Grashalm, während er Margaretes Stimme lauschte.


  »Bisher hab ich noch keine Zeit gehabt, viel von der Gegend zu sehen. Hier oben war ich auch noch nie«, fuhr sie fort.


  »Wenn du moagst, zeige i dir etwas von meiner Heimat. Was meinst du? Sollen wir uns heute Abend nach dem Dreh wieder hier oben treffen, und gemeinsam das Gelände erkunden? I war schließlich auch schon lange net mehr hier.«


  »Es sind noch viele Trachten umzunähen und einige müssen bis morgen fertig sein. Ich weiß nicht, ob ich das heute schaffe, Peter.«


  »I werde hier sein, und auf dich warten. Es würde mich sehr freuen, wenn du es schaffst.«


  Margarete wollte etwas erwidern, wurde aber von einem schmetternden Akkordeon-Solo unterbrochen. Sie erschrak. Peter lachte und kramte in seiner Hosentasche.


  »Mein Handy!«


  Er schaute aufs Display und erhob sich.


  »Margarete, tut mir Leid. Ich muss zurück zum Dreh!«


  Margarete stand auf und half Peter, das Essen wieder einzupacken. Sie zögerte.


  »Peter, ich würde gerne noch einen Moment verweilen und die Aussicht genießen. Ich erwarte die nächste Komparsin erst in einer Stunde.«


  Margarete wollte noch einige Minuten alleine nachdenken.


  »Natürlich, es freut mich, dass dir der Platz genauso gut g'fällt wie mir. Aber bleib net zu lange, sonst hast du heute Abend für mich keine Zeit.«


  Er zwinkerte sie an und trat einen Schritt auf sie zu. Margarete erwiderte seinen Blick. Er hatte unglaublich grüne Augen, in denen man sich verlieren konnte. Plötzlich fasste er sie bei den Schultern, beugte sich vor und küsste sie zärtlich auf die Wange. Dann schnappte sich Peter den Korb, kletterte beschwingt über die Felsen und stieg pfeifend über den Trampelpfad zum Hotel hinunter. Margarete stand lange Zeit unbeweglich da. Noch immer sah sie diese unergründlichen Augen und diese schelmischen Grübchen, die sich an seinen Mundwinkeln bildeten wenn er lachte, vor sich.


  



  


  Kapitel 12


  Peter saß unter der Hüterin des Dreisteins und wartete auf Margarete. Es war ein anstrengender Drehtag gewesen und er freute sich auf Margaretes Gesellschaft. Vorgestern Abend war sie tatsächlich noch nach dem Dreh erschienen und gemeinsam waren sie ins Dorf gewandert. Vor der Schneiderei hatte er sie dann nochmals geküsst und sie seine Zärtlichkeiten erwidert. Die gestrigen Dreharbeiten waren perfekt gelaufen. Peter hatte gute Laune gehabt und sie auf das Team übertragen. Seine Gedanken an Margarete beflügelten die gesamte Produktion. Am frühen gestrigen Abend hatte er Margarete an der Schneiderei abgeholt und sie waren gemeinsam in den Ritterforst geradelt. Dort waren sie stundenlang spazieren gegangen, hatten sich unterhalten und waren sich schließlich an einer Lichtung näher gekommen.


  Peter wurde noch immer warm ums Herz, wenn er an Margaretes Liebkosungen zurück dachte. Er konnte sein Glück kaum fassen.


  »Peter!«


  Der Ruf schallte von den Felsen wider und Peter sprang auf.


  »Gretl.«


  Er half Margarete über die Felsen und hielt sie noch eine Weile fest, obwohl sie sicher stand. Er genoss ihre Nähe, die Wärme ihrer Haut, die hitzig durch ihr Dirndl strahlte. Sie küssten sich leidenschaftlich. Dann setzten sie sich an einen Felsen gelehnt unter die Schwarzerle.


  »Gretl, i freue mich so, dass du hier bist. I genieße jeden Augenblick an deiner Seite.«


  Margarete lehnte ihren Kopf an seine Schulter, nahm seine Hand und küsste sie.


  »Ich fühle mich auch sehr wohl mit dir!«


  »I wünschte mir, es könnte ewig mit uns so bleiben!«


  Margarete stockte der Atem. Das Peter Bad Dreistein früher oder später wieder verlassen würde, hatten sie noch nicht thematisiert.


  »Wie sind denn deine Pläne nach dem Dreh?«, tastete sich Margarete behutsam an die Materie heran.


  »So schnell wirst du mich dann doch net los«, neckte er sie.


  »Erst einmal werde ich etwas Urlaub bei meinen Eltern machen. Nach der langen Tournee bin i für jeden Tag dankbar, den ich ausspannen kann!«


  Margarete bemerkte, wie erschöpft Peter alleine durch die Gedanken an die vergangenen Tourneen plötzlich wirkte.


  »Erzähl’ mir davon!«, forderte sie ihn auf. Das Laub raschelte und zirpend flog eine Amsel auf. Beide schauten ihr auf ihrem Weg ins Tal hinterher. Dann begann Peter zu berichten.


  »I hoab die letzten Jahre zahlreiche Bühnen der deutschsprachigen Länder g'sehen. Selbst Abstecher nach Mallorca zu Schlagerparties waren dabei. Überall wird man von Fans belagert. Man kommt gar net zur Ruhe. Die Konzerte gehen bis tief in die Nacht und am nächsten Tag muss man früh aufstehen, um die nächste Etappe in Angriff zu nehmen. Und wenn man dann mal einen Tag Konzertpause hat stopft Lil ihn mir mit TV-Auftritten, Radiointerviews oder Fotoshootings zu.«


  Die Hände hatte er mittlerweile auf seine Knie gestützt. Er wirkte plötzlich ausgelaugt und entkräftet. Diesmal war es Margarete die einen Arm um ihn schlang und die Nähe suchte. Peter blickte zu Boden und beobachtete eine Weile die fleißigen Ameisen auf ihrem strebsamen Weg, wie sie zerschnittene Blätter und Moose schulterten, die ein Vielfaches ihrer selbst wogen.


  »Vielleicht ist die Last zu groß, die Bürde zu schwer, Gretl!«


  Er flüsterte fast zu sich selbst.


  »I hoab mir zuviel aufgehalst und jetzt fühle i mich ausgebrannt.«


  Zarte Finger fuhren in sein dichtes Blond und streichelten seinen Kopf. Dann zog Margarete ihre Hand wieder aus der Haarpracht und küsste ihn. Einen Augenblick erfüllte Stille das eng beieinander sitzende Pärchen. Der Stille wohnte eine Vertrautheit inne, die durch keine Worte hätte geschaffen werden können.


  »Manchmal wünschte i mir, all das hinter mir lassen zu können. Jetzt, wo du in mein Leben g'treten bist, Gretl, wünsch’ i mir das mehr denn je.«, sagte Peter nach einiger Zeit.


  »Was hindert dich denn daran, Peter?«


  »Die Plattenfirma, Gretl, die Plattenfirma!«


  Er seufzte.


  »Laut Vertrag muss i innerhalb des nächsten Jahres noch ein weiteres Album fertig stellen. Dann erwarten sie natürlich eine neue Tournee. Aber ehrlich gesagt kenne i mich mit den Formalitäten gar net so gut aus. Lil kümmert sich immer um alles.« Margarete nickte. Ihre Miene war ernst geworden. Sie wollte keine flüchtige Liebschaft. Sie wollte Peter von ganzem Herzen. Dass eine räumliche Trennung bevorstehen könnte, wurde ihr soeben erst klar. Es schmerzte. Tränen rollten ihr träge die Wangen hinunter. Peter bemerkte sie nicht.


  Ihre Gedanken fuhren Achterbahn. So ein Schlagersänger hatte doch in jeder Stadt freie Auswahl bei den Damen. Warum hatte er dann ausgerechnet sie auserwählt? Oder war sie nur eine von Vielen?


  »Lil und I versuchen gerade eine neue Marketingstrategie zu etablieren.«, fuhr Peter plötzlich fort.


  »I kann dir leider noch net allzu viel verraten, so lange wir noch keine Zusage von der Plattenfirma haben. I wünsche mir, dass es funktioniert. Dann können Du und I...«


  Er brach mitten im Satz ab, um an einen vorherigen Gedanken anzuknüpfen.


  »Das Konzept ist gut und Lil arbeitet hart an der Umsetzung. Lil ist ein Engel!«


  Margarete war zu sehr in ihren Gedanken versunken um seine Worte richtig wahrzunehmen. Lediglich das Kompliment an Lil ließ sie schmerzhaft aufhorchen und die Achterbahn in ihrem Kopf wieder losfahren: Was ist mit Lil? Lil und Peter? Stimmte das Gerücht, das sie aufgeschnappt hatte? Lief zwischen den beiden etwas? Sie war charmant, elegant und intelligent. Allem Anschein nach verstehen sich die beiden gut und eigentlich passen sie perfekt zusammen. Dann sind da noch die zahlreichen weiblichen Fans, die sich um das Kurhotel scharren. Ist Peter ein Frauenheld, so wie es der Klatsch der Boulevardzeitungen unterstrich? Er war so warmherzig, so verletzlich. Eigentlich konnte Margarete es sich nicht vorstellen. Dennoch spürte sie plötzlich eine Distanz zu Peter. Als ob eine Mauer zwischen ihnen errichtet wurde. So viele ungeklärte Fragen. Margarete schluckte ihre Sorgen herunter und ermahnte sich. Sie wusste, dass ihre Gedanken unfair waren, doch hatte sie Angst verletzt zu werden. Daher erhob sie sich.


  »Peter, ich muss gehen. In der Schneiderei wartet noch jede Menge Arbeit auf mich!«


  Sie blickte verschämt zu Boden. Peter stand auf und verabschiedete Margarete innig. Ihm entging jedoch der plötzliche Stimmungswechsel und ihre Reserviertheit nicht. Er grübelte.


  »Gretl, warte!«, rief er ihr hinterher. »I bring dich hinunter ins Dorf!«


  Im Auto war die Stimmung angespannt. Beide bemühten sich den Anderen zum Lachen zu bringen, aber Margaretes Zweifel wogen schwer. Vor der Schneiderei küssten sie sich zum Abschied. Peter drückte Margarete fest an sich. Er musste, er wollte sie spüren. Sein Herz sagte ihm ganz deutlich, dass er diese Frau nie wieder loslassen sollte. Margarete befreite sich aus seiner Umklammerung und lächelte gezwungen. Die ungewisse Zukunft stand zwischen ihnen und riss an ihren Nerven.


  »Gretl, i …« Peter zögerte. Er wollte ihr sagen, wie er empfand, doch plötzlich war er gehemmt. Margarete legte ihren Zeigefinger auf seinen Mund, warf ihm dann einen flüchtigen Kussmund entgegen und verschwand mit einem »Schlaf’ gut« in Metzingers Trachtenschneiderei. Peter stieg in seinen Wagen. Warum war Margarete plötzlich so distanziert? Der Gedanke quälte ihn, während sich sein Auto die Serpentinen zum Hotel hoch quälte. Hätte er sie in seine Zukunftspläne einweihen sollen? Es wäre nur fair gewesen und hätte ihre Laune wahrscheinlich gebessert. Dann fiel ihm ein, dass sie sich für den morgigen Tag nicht verabredet hatten. Kurz überlegte er, ob er ihr eine SMS schreiben sollte. Als er das Handy in die Hand nahm, sah er die Kurznachricht von Lil. »Deine Eltern sind zurück! Habe einen Tisch im Hotelrestaurant reserviert. 20 Uhr. Sei bitte pünktlich! Lil« Er blickte auf die Uhr.


  »Ach du meine Güte, da muss ich mich aber beeilen!«


  In Vorfreude auf seine Eltern drückte er das Gaspedal durch.


  



  


  Kapitel 13


  Gerda und Alfons Holzinger hatten sich in Schale geworfen. Ein Essen im Kurhotel gönnten sie sich nur selten. Alfons Holzinger hatte lange vor dem Spiegel gestanden und akribisch seinen Schnäuzer gezwirbelt. Seine Lederhose war am Gesäß schon etwas verschlissen, dennoch war es seine beste Hose im Schrank. Als Schreiner wählte er seine Garderobe eher pragmatisch aus und schaffte sich erst neue an, wenn die alten schon aus den Nähten fielen. Dafür hatte seine Frau Gerda ihm das Leinenhemd frisch gestärkt, den Filzhut entstaubt und die grüne Jacke gereinigt. Alfons Holzinger war sehr aufgeregt. Er hatte seinen Sohn schon seit zweieinhalb Jahren nicht mehr gesehen. All die Zeit hatten ihn Vorwürfe geplagt, da er seinen Peter zu sehr bedrängt hatte. Zwar hatten sie mittlerweile öfters miteinander telefoniert, doch das bevorstehende Wiedersehen hatte ihn die letzten Tage kaum schlafen lassen. Gerda Holzinger war hingegen die Ruhe selbst. Sie war schon immer die Nervenstärkere gewesen. Selbst oben in der Hütte hatte sie ihre gewohnte Gelassenheit ausgestrahlt und hatte Seelsorgerin für ihren Mann gespielt. Das strahlende Lächeln mit den markanten Grübchen hatte sie ihrem Sohn vererbt. Doch während ihr Peterle die keksblonden Haare den väterlichen Genen entlockt hatte, war ihre Haarpracht schwarz wie Kohle. Der lange, geflochtene Zopf bildete einen starken farblichen Kontrast zu ihrer hellen Haut. Dafür hatte Gerda Holzinger den dunklen Farbakzent ihres Schopfes dezent in den schwarzen Säumen ihres Dirndls wieder aufgegriffen. Im Gegensatz zu ihrem Mann legte die Hausfrau stets größten Wert auf ihr äußeres Erscheinungsbild. Alfons Holzinger holte seine Schnupftabakdose heraus, genehmigte sich eine Prise und drehte die Dose dann ungeduldig in seinen Fingern. Sein Sohn war zu spät. Er hob den Humpen zum Mund und gönnte sich einen kräftigen Schluck des würzigen Dreisteinbocks. Eine Schaumkrone verweilte in seinem Bart, bis sie sich mit einem Wisch des Handrückens auflöste.


  »Wo bleibt der Bub nur?«.


  Gerda Holzinger legte beruhigend ihre Hand auf seine.


  »Alfons, nur die Ruhe. Der Bub wird schon noch kommen.«


  Doch sie mussten noch knapp zwanzig Minuten und anderthalb geleerte Humpen warten, bis sie ihren Sohn erblickten. Gehetzt steuerte er sie an. Alfons Holzinger rannen die Tränen bereits in den Bart. Beide erhoben sich langsam und warteten, bis Peter den Tisch erreicht hatte.


  »Vater! Mutter!«, begrüßte er sie etwas zu förmlich. Doch dann hielt ihn nichts mehr und er versank in den Armen seiner Eltern. Selbst die sonst so starke Gerda Holzinger verbarg ihre Tränen nicht länger.


  Als sie schließlich zu Tisch saßen und ihre Bestellung aufgegeben hatten, betrachtete die Mutter ihren Schützling ganz genau.


  »Peter, du siehst erschöpft aus. Ist der Dreh so anstrengend?«


  Trotz seines strahlenden Teints und der scheinbar unverwüstlichen Natur bemerkte sie die Ausgezehrtheit ihres Sohnes. Er war nicht nur körperlich dünner. Als Mutter spürte sie, dass auch in seinem Inneren ein nagender Prozess begonnen hatte, der den langen Jahren auf Tournee anzukreiden war. Dennoch sah sie in seinen Augen noch etwas anderes. Einen glühenden Funken, den nur frisch Verliebte in sich tragen. Hatte er trotz aller Strapazen die das Schlagerleben mit sich brachte sein Glück gefunden? Gerda war gerührt. Wie sehr gönnte sie ihm eine ihn liebende Frau. War es diese Managerin, mit der sie vorhin telefoniert hatte und von der es in den Zeitungen hieß, sie weiche ihrem Barden nicht von der Seite? Gerda Holzinger war zwar neugierig, aber es war an Peter dieses Geheimnis ihnen zu offenbaren.


  »Nein, Mutter. Alles ist gut. Mir geht’s glänzend!«


  Peter wollte das erste Zusammentreffen mit seinen Eltern genießen und ihnen nicht direkt seine Sorgen unter die Nase binden.


  »Was hoabt ihr beiden denn die nächsten Tage vor?«, lenkte er vorsichtig das Gespräch auf eine sichere Route.


  »I muss in der Schreinerei so einiges nachholen. Der Josef und der Wolfgang waren zwar fleißig, aber sie können den Laden ja nicht ganz alleine stemmen.«


  Peter holte tief Luft


  »I wollte euch einladen die Drehtage mit mir zu verbringen. Mit dem Regisseur ist alles abgesprochen. Ihr bekommt zwei Ehrenplätze neben dem Regiestuhl.«


  Gerda Holzinger gluckste freudig.


  »Ach Peter, das wäre so herrlich. I wollte doch schon immer mal einen Hauch von Hollywood erleben. Und I kann Zeit mit dir verbringen.«


  Sie streichelte ihrem Sohn über die Wange.


  »Mutter, jetzt übertreib mal net. Von Hollywood sind wir noch weit entfernt. Aber Interessant ist es allemal. I würde mich freuen, wenn ihr die Tage bei mir wärt. Wir haben soviel nachzuholen.«


  »Recht hast du, mein Sohn«, kämpfte Alfons Holzinger wieder mit seinen Tränen.


  »Josef und Wolfgang werden die Woche wohl doch noch ohne mich zurecht kommen müssen.«


  Die Holzinger-Familie lachte herzhaft. Dann wurde das Essen serviert. Hungrig stürzten die drei sich auf ihre Haxen. Kauend richtete sich Alfons Holzinger auf.


  »Peter, hast du es dir denn mittlerweile anders überlegt und machst bei mir deinen Schreinermeister?«


  Das metallene Geklimper des Bestecks erstarb. Ein strafender Blick huschte über Gerda Holzingers Gesicht und wies ihren Mann zurecht. Der Knödel der vor Peters halb geöffneten Mund hing sank samt Gabel zurück auf den Teller. Seine Miene wurde ernst. Oft hatte er darüber nachgedacht. Hätte sein Vater ihn damals nicht so unter Druck gesetzt. Er war doch noch jung gewesen und wollte etwas erleben. Jetzt lagen die Dinge anders. Wie sehr ihn die Heimat und seine Familie gefehlt hatten, war ihm in den letzten Tagen noch mal allzu deutlich geworden.


  »Vater, lass uns net jetzt darüber reden.«


  Er schob sich die dampfende Kugel in den Mund. Er musste erstmal mit Lil die Vertragsverhältnisse klären. Alfons Holzinger wollte zunächst etwas erwidern, aber der noch immer auf ihn gerichtete Blick seiner Frau veranlasste ihn, sich auch wieder seinem Essen zu widmen.


  



  


  Kapitel 14


  Die ledernen Stiefeletten fühlten sich gut an. Sie schmiegten sich perfekt an ihre Füße und betonten ihre schlanken Waden. Dennoch fiel Lil das Laufen mit den hohen Absätzen schwer. Normalerweise trug sie Ballerinas oder schlichte Pumps mit nur wenig Absatz. Aber als heute Morgen Margarete das Dirndl vorbeibrachte konnte sie nicht anders. Sie brauchte passende Schuhe. Sie konnte es gar nicht erwarten ihr Dirndl anzuziehen. Margarete war ein Wunder. Wie sie nur zwischen der ganzen Näharbeit für den Dreh die Zeit gefunden hatte ihr Dirndl zu fertigen, war Lil ein Rätsel. Lil fühlte sich gut. Sie fühlte sich wie eine Frau. Die Haare trug sie offen und rahmten ihren rosigen Teint ein.


  Als sie das Restaurant betrat, wurde das Essen der Holzingers gerade abgeräumt. Peter bemerkte Lil sofort. Ihm klappte die Kinnlade runter. Seine Eltern folgten der Aufmerksamkeit ihres Sohnes und Lil genoss die auf sie gerichteten Blicke. Die Holzingers standen zur Begrüßung auf.


  »Grüß Gott die Herrschaften. Grüß Gott die Dame.«


  Selbstbewusst trat Lil ihnen entgegen. Doch als sie den Tisch erreichte, knickte sie mit den zu hohen Absätzen um und fiel in Peters Arme. Gerda Holzinger schmunzelte. In ihr schien sich ein Verdacht zu bestätigen.


  »Mutter, Vater. Darf i vorstellen. Lil, meine … äh … meine Managerin.«


  Er hielt sie noch immer in den Armen, half ihr dann auf die Beine.


  »Lil, du … du siehst umwerfend aus.«


  Lil fiel ein Stein vom Herzen, Peter gefiel ihr neues Aussehen. Sie war nun bester Laune und ihr peinlicher Ausrutscher war durch Peters Kompliment vergessen.


  »Es freut mich sehr sie endlich kennen zu lernen.«


  Gerda Holzinger war zu der jungen Frau getreten und beide gaben sich die Hand.


  »Darf ich sie alle zu einem Glas Champagner einladen? Ich denke es gibt einen Grund zu feiern.«


  Lil winkte der Kellnerin und orderte eine Flasche. Peter schaute sie verwirrt an.


  »Lil, was gibt es zu feiern?«


  Sie schaute ihn tiefgründig an, schwieg aber bis die Bestellung an den Tisch kam und jedes Glas gefüllt war. Dann hob sie ihr Glas.


  »Holzi, ich hatte heute ein langes Gespräch mit der Plattenfirma!«


  Drei Augenpaare waren auf sie gerichtet. Peter wirkte plötzlich angespannt.


  »Peter, sie haben unsere neuen Bedingungen akzeptiert. Die Plattenfirma war begeistert vom Konzept!«


  Peter fiel ein Stein vom Herz. Er nahm Lil in die Arme und drückte sie fest an sich.


  »Darf ich es meinen Eltern erzählen?«


  »Wenn sie Stillschweigen versprechen«, lachte Lil sie an.


  »Wir wollen immerhin erst bei der Abschlussfeier am Samstag die Katze aus dem Sack lassen!«


  Lil sah in die glücklichen Augen von Peter.


  »Vater, Mutter. Heute ist ein großer Tag. Heute wird gefeiert!«


  Er nahm sein Glas und prostete in die Runde. Dann erzählte er ihnen von seinen neuen Plänen. Wieder weinten seine Eltern.


  »Lasst uns feiern!«, rief er laut.


  



  


  Kapitel 15


  Das Hinterrad quietschte und Margarete kämpfte sich die Serpentinen hoch. Die verbogene Felge machte sich vor allem bergauf bemerkbar. Sie spürte schon, wie ihre Schenkel vor Anstrengung brannten, doch trat sie weiter kräftig die Pedale durch. Es dämmerte bereits und sie wollte die Strecke nicht ganz im Dunkeln zurücklegen müssen. Sie hoffte nur, dass ihr Fahrrad hielt. Ganz ohne den Schein, den ihr Fahrraddynamo stoßweise ins Dämmerlicht abgab, würde sie sich sicherlich verirren. Margarete fühlte sich mies. Sie war grob zu Peter gewesen. Ihre Gedanken hatten verrückt gespielt und es quälte sie, dass sie ihn so abweisend behandelt hatte. Sie hatte gespürt, dass es ihm nicht entgangen war, dass sie plötzlich sehr reserviert gewesen war. In der Schneiderei war sie den ganzen Abend unkonzentriert gewesen. Wie konnte sie so unfair sein und glauben Peter sei ein Schürzenjäger. Ihre Hände hatten vor innerer Anspannung gezittert und erst als sie sich in den Finger stach, erwachte sie aus ihrer Trance.


  »Ich muss hoch zum Hotel und mich bei Peter entschuldigen.«


  Sie war aufgesprungen und hatte ihr Fahrrad geholt. Nun konnte sie schon den Haupteingang des Hotels sehen.


  Der Portier hatte sich einige Meter neben den Eingang gestellt und rauchte. Er erwartete wohl keine Ankömmlinge mehr. Sie lehnte das Fahrrad an eine Laterne und ihr fiel auf, dass sie das Schloss vergessen hatte.


  »Den alten Drahtesel will eh keiner klauen«, sagte sie sich und ging ins Hotel. Angestrengt wie sie war, konnte sie ihren Peter nicht gegenüber treten. Ja, sie wusste ja noch nicht einmal, in welchem Zimmer er residierte. Margarete schlüpfte in den Zwergenspitzsaal und kramte ein paar Sachen zusammen, die sie hier hatte liegen lassen und in der Schneiderei dringend benötigte. Dann trat sie wieder in die Lobby. Von der mühsamen Radfahrt war sie durstig geworden. Hatte der Hoteldirektor ihr nicht angeboten, sich etwas an der Bar zu holen? Sie sah sich um. Dann betrat sie das Restaurant, in der Hoffnung die Bar zu finden.


  Sie sah ihn sofort. An einem Tisch stand Peter. Neben ihm Lil in dem Dirndl, dass sie ihr geschneidert hatte. Sie sah wirklich fantastisch aus. Beide hielten sich eng umschlungen in den Armen, Sektgläser zwischen den Fingern. Sie lachten und scherzten und plötzlich küsste Lil Peter zärtlich auf den Mund. Margaretes Herz brach entzwei. Sie ließ die zusammengeklaubten Sachen mitten im Entré des Restaurants fallen, drehte sich um und rannte los. Die Tränen benetzten ihre Augen und sie konnte kaum sehen wohin sie lief. Sie flüchtete ohne Pause den ganzen Weg hinunter ins Dorf. Das rege Treiben vor dem »Oachkatzl« hörte sie mehr, als dass sie es durch ihre verheulten Augen sah. Doch gelang es ihr ungesehen hinter das Haus zu kommen und durch den Hintereingang hoch in ihre Stube zu stürzen.


  



  


  Kapitel 16


  »Herr Holzinger würden sie sich bitte konzentrieren!«, herrschte der Regisseur Peter an. Dieser hob entschuldigend die Arme und machte eine resignierte Geste.


  »I schaff’s net, tut mir Leid. Heute net.«


  Gerda Holzinger sah ihren Sohn bekümmert an. Ihr sonst so lebhafter Junge schien unkonzentriert. Sein gewinnendes Lächeln wirkte gekünstelt und wie mechanisch für die Kameras aufgesetzt. Es kam nicht aus seinem Herzen.


  »Herr Holzinger, wir müssen diese eine Szene noch in den Kasten kriegen, dann können sie ihr Schönheitsschläfchen halten.«


  Herablassend sah der Regisseur den Sänger an. Er hatte schon ganz andere Namen und Größen vor der Kamera gehabt und spielte sich immer gerne ein bisschen auf. Dass ausgerechnet ein Schlagersänger ihn heute auf die Geduldsprobe stellte, wo doch die letzten Tage so glatt liefen, störte ihn. Nervös zupfte er das gelbe Seidentuch an seinem Hals gerade.


  »Würden sie ihre Anfangsposition nochmals einnehmen? Die Sonne steht gerade perfekt zwischen den beiden Gipfeln. Das Bild sollten wir einfangen«, näselte er Peter an und schob ein lang gezogenes »Bitte!« hinterher. Peter ging an seinen Platz, schloss die Augen und versuchte sich zu konzentrieren.


  »Nein!«


  Er richtete sich auf.


  »I kann net! Es klappt heute einfach net«.


  Entschlossen wandte er sich von der Kamera ab und ging resolut auf den Waldweg zu, der ihn zu seinem Lieblingsplatz führen würde.


  Gerda Holzinger hörte noch aus der Ferne den Regisseur wie eine Diva fluchen, als sie ihren Peter fast eingeholt hatte.


  »Peterle, wart auf mich. Ich kann nicht so schnell.«


  »Mutter, i möchte alleine sein.«


  Dennoch blieb er stehen und ließ sie herankommen. Schweigend gingen sie einige Minuten nebeneinander.


  »Peterle, ist es Lil, die dich so durcheinander bringt? I kann gut verstehen, dass deine Gefühle Achterbahn fahren, schließlich ist sie auch deine Managerin.«


  »Mutter, wovon sprichst du?«, zwang sich Peter einen Kommentar ab.


  »Ach Peterle, von gestern natürlich. Mir ist doch net entgangen, wie ihr beiden euch angeschaut habt. Und dann dieser Kuss. I hatte den Eindruck, dass es dir unangenehm war, dass sie dich vor uns, deinen Eltern, geküsst hatte. Aber das ist doch net schlimm, wir freuen uns ja so für dich. I spüre, dass das Glück noch ganz frisch ist. Du wirst dich dran gewöhnen, dass deine langjährige Geschäftspartnerin im Sturm dein Herz erobert hat.«


  Wäre Peter nicht so Elend zumute, hätte er über die Analyse seiner Mutter herzlich gelacht. Er verstand die gestrige Szene auch noch nicht. Warum hatte Lil ihn so leidenschaftlich geküsst? Sie war eine charmante und gewitzte Gesprächspartnerin und seit gestern wusste er nun auch, dass sie durchaus überzeugende körperliche Reize hatte, die ihm vorher nie aufgefallen, ja, auf die er vorher gar nicht geachtet hatte. Sie hatte in dem Dirndl und mit den offenen Haaren wirklich umwerfend ausgesehen. War da vielleicht doch mehr, als nur eine Freundschaft? Lil verhielt sich in den letzten Tagen äußerst seltsam. Erst die Szene im Aufzug, die er nicht verstand und gestern dieser Kuss.


  Mutter und Sohn erreichten eine steile Felsnase. Peter wagte sich bis an die Spitze und schaute in die tiefe Schlucht, die sich unter ihr öffnete. Ein kräftiger Wind wirbelte von unten hoch und Peter breitete die Arme aus und schloss die Augen. Früher hatte er sich dabei immer frei wie ein Vogel gefühlt. Wie ein Adler der von der Thermik getragen, seine großen Runden zog. Doch das Gefühl wollte sich diesmal nicht einstellen. Er kam sich eher wie ein Vogel mit gebrochenen Schwingen vor, unfähig zu fliegen. Nein, es war nur eine innige Freundschaft, die er zu Lil empfand, keine Liebe. Sie war nur eine langjährige Weggefährtin. Gemeinsam hatten sie zwar so manche Tür aufgestoßen und berufliches Neuland betreten, aber sein Herz hatte er in all der Zeit nicht an sie verloren. Um an sein Herz zu kommen bedurfte es offenbar gar nicht viel gemeinsame Zeit, sondern nur den richtigen Schlüssel. Und den hielt derzeit nur eine fest.


  »Mutter. Du irrst dich.«


  Er kehrte der Schlucht den Rücken und sah seine Mutter an.


  »Lil verdient einen liebenden Mann und i wünsche ihn ihr von ganzem Herzen. Aber dieser Mann bin net i. Und Lil weiß das auch. Der Kuss hatte nichts zu bedeuten.«


  Sie setzten ihren weg fort. Nein, Lil liebte er nicht. Er liebte Margarete. Sie war diejenige die sein Herz im Sturm erobert hatte. Es war die Sorge und die Ungewissheit um Margarete, die ihn heute von der Arbeit abgelenkt hatte. Er hatte schon einen ganzen Tag nichts mehr von ihr gehört. Wo mochte sie sein? Was war los? Im Entree des Restaurants hatten gestern Abend ihre Schneiderarbeiten herumgelegen und vor dem Hotel ihr Fahrrad gestanden. Doch von Margarete keine Spur. Ihr Handy war ausgeschaltet und Peter wusste keine andere Möglichkeit, sie zu erreichen. Er wusste ja noch nicht einmal wo sie wohnte.


  »Mutter!«


  Er blieb abrupt stehen.


  »Hast du vielleicht die Nummer von dem Metzinger-Konrad?«


  Gerda Holzinger nickte.


  »Dem Metzinger von der Trachtenschneiderei? Ja, natürlich«.


  Plötzlich war Peter ungeduldig und kramte sein Handy aus der Lederhose. Seine Finger zitterten, während seine Mutter diktierte. Er vertippte sich einige Male, dann stand die Verbindung.


  «Grüß Gott, Herr Metzinger! Hier ist der Holzinger-Peter. Erinnern sie sich an mich.«


  Peter lauschte der Antwort des Schneiders, der hoch erfreut war den Buben höchst persönlich zu sprechen.


  »Herr Metzinger, könnt i bitte mal mit der Gretl sprechen!«


  Wieder lauschte Peter dem Schneider. Er wurde bleich, ließ das Handy fallen und sackte gleich darauf zusammen. Seine Mutter schritt schnell auf ihn zu und legte zaghaft ihren Arm auf seinen.


  „Peterle, was ist los?“


  „Sie ist nicht da“, flüsterte er.


  »Wer? Peterle, von wem sprichst Du?«


  »Na, von der Gretl!«


  Gerda Holzinger wusste nicht wer gemeint war, wagte jedoch nicht zu fragen.


  »Der Metzinger, hat heut morgen in der Pension angerufen, weil sie nicht zur Arbeit erschienen war.«


  Schwindel überkam Peter und er stütze sich an einem Felsen ab.


  »Gretl ist verschwunden!«


  


  Kapitel 17


  Lil war verzweifelt. Sie saß an der Bar und starrte auf ihren Maracujasaft. Ihr glitt die ganze Organisation aus der Hand. Wie sollte sie nur der Plattenfirma erklären, dass der Dreh stockte, weil der Schlagersänger Liebeskummer hatte. Und dass Peter Liebeskummer hatte, war offensichtlich. Seit Margaretes Verschwinden gelang nichts mehr oben am Set. Die Produktion war teuer, hing aber alleine an den Launen ihres Schützlings. Als sie Alfons Holzinger die Bar betreten sah, hätte sie sich am liebsten versteckt. Dann besann sie sich und nickte ihm freundlich zu. Dann wandte sich Lil wieder ihrem Getränk und ihren Gedanken zu. Sie beobachtete die Reflektionen in ihrem Glas. Unzählige Kerzen sorgten in der Bar nicht nur für wohlige Wärme. Ihr züngelndes Gelb warf sich in die verspiegelte Fläche hinter der Theke und spielte mit den Kanten der davor in Reih und Glied stehenden Gläser. Im Augenwinkel bemerkte Lil immer noch das Konterfei des Holzinger-Vaters hinter sich stehen. Er war zu ihr getreten. Seine Stimme riss sie endgültig aus ihren Träumen.


  »Frau McKennzy, darf ich?«


  Alfons Holzinger, zeigte auf den Barhocker neben Lil und ließ sich nieder. Er bestellte eine Kanne schwarzen Kaffee und ein großes Glas stilles Mineralwasser.


  »Waren wir schon beim Du?«, fragte er ungestüm.


  »I bin der Alfons! Du bist die Lil, ich weiß.«


  Neckisch zwinkerte er ihr zu. Ganz wie sein Sohn, dachte Lil und musste wegen der forschen Art und der ihr vertrauten Geste grinsen. Dann dachte sie an den vorgestrigen Abend, schämte sich bei der Erinnerung daran und errötete.


  »Herr Holzinger, ich mein, Alfons, ich wollt’ bei ihnen noch um Entschuldigung bitten.«


  Überrascht schaute er sie an.


  «Ja, wofür das denn?«


  »Na für den Kuss.«


  »Hast mich vorgestern etwa g'küsst, dass hab i gar net mitbekommen?«


  Wieder zwinkerte er sie an und konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. Er verstand es sie aufzumuntern. Ganz wie sein Sohn.


  »Ich mein natürlich den Kuss mit Peter!«


  »Wieso willst dich denn dafür bei mir entschuldigen? I freue mich doch, wenn so ein hübsches Madl meinen Peterle küsst.«


  Lil drehte einen Moment gedankenverloren das Glas in ihren Händen. Es tat sicherlich ganz gut mit jemandem zu reden. Also fasste sie sich ein Herz.


  »Wissen Sie, …«, dann korrigierte sie sich.


  »Weißt du, ich lieb deinen Sohn doch gar nicht. Ich hab gedacht ich tu’s, aber ich tu’s nicht.«


  »Und deshalb hoast ihn geküsst, weil du wissen wolltest, wie deine Gefühle zu ihm sind!«


  Offenbar begriff Alfons Holzinger die Situation besser, als sie gedacht hatte.


  »Ja, Holzi und ich sind nun so lange gemeinsam unterwegs und unsere Geschäftsbeziehung wird von Alltag beherrscht, da wusste ich nicht, ob sich diese Routine schon auf das Gefühlsleben ausgewirkt hat.«


  Sie nahm einen Schluck von ihrem Saft.


  »Ich hab mir extra ein Dirndl fertigen lassen und wollte endlich Gewissheit.«


  »Und nun weißt du, dass es im Bauch net g'kribbelt hoat?«


  »Ja, ich meine nein. Dieser Kuss war wie ein emotionaler Weckruf. Ich mag’ Holzi. Aber nur als Freund. Ich wünsche ihm alles Glück der Erde und will ihn als Kamerad nie missen. Aber mein Herz gehört nicht ihm.«


  Lil war natürlich nicht entgangen, dass Peter die Tage vorher mit Gretl angebändelt hatte. Aber nun wusste sie, dass es keine Eifersucht war, die sie empfand. Was sie eigentlich störte war, dass Peter glücklich wirkte, während sie selbst unglücklich war. Wie sehr sehnte sie sich doch nach den starken Armen eines Mannes. Dass seit dem Kuss ein alter Funke in ihrem Herzen wieder entfacht war, verschwieg sie Alfons Holzinger. Diese fast vergessene Liebe war mit Peters Kuss endgültig auferweckt worden. Ihre Gedanken kreisten seitdem um diesen bärtigen Mann, der es verstand, sie nur mit seinen Augen zu fesseln. Er wäre der richtige Mann für sie gewesen. Aber damals hatte sie ja nur ihre Karriere im Kopf gehabt. Nun hallte wieder die Stimme des Verflossenen in ihren Ohren, als die Realität mit kräftiger Stimme dazwischen sprach.


  »Lil, I nehm deine Entschuldigung an, auch wenn i persönlich keine erwartet hoab. Das junge Madl vorgestern im Restaurant sieht die Sache aber sicherlich anders!«


  Lil sah ihn entgeistert an.


  »Welches junge Madl?«


  »Na, das was I hoab wegrennen sehen, als sie euren Kuss g'sehen hat. Die ganze schöne Trachtenarbeit hoat es auf den Boden g'schmissen.«


  



  


  Kapitel 18


  Lil saß noch immer an der Bar, war aber nach Alfons Holzingers Besuch auf einen Prosecco für ihre Nerven umgestiegen. War es tatsächlich ihre Schuld? Sie konnte es immer noch nicht glauben. Sie hatte dafür gesorgt, dass der ganze Dreh stockte. Durch ihre dumme Handlung. Ein Kuss und alles ging den Bach hinunter. Margarete hatte den Kuss mitbekommen und erschien seitdem nicht mehr auf der Arbeit und der Schneider Metzinger kam mit dem Nähen nicht hinterher. Und alles war nur ihre Schuld. Dieser unnötige Kuss. Ohne die geschneiderten Kostüme würde der Dreh nicht fortgesetzt werden können. Zudem hatte sie Gretl und Peter Unrecht getan. Sie war regelrecht Schuld an deren Liebeskummer. Dieser Fehler nagte sehr an ihrem Gewissen. Peter war ihr Freund und auch Gretl hatte sie in ihr Herz geschlossen. Sie wollte alles andere als sie verletzen und durch ihr unüberlegtes Handeln hatte sie es doch getan. Der gesamte Dreh bekam die Nachteile dieses Kusses zu spüren. Die schon fast unvermeidliche Verzögerung des Drehplans würde sicherlich auch geschäftliche Konsequenzen mit sich bringen. Die Plattenfirma machte jetzt schon gewaltigen Druck und hatte angedroht, das neue Konzept nochmals zu Peters Ungunsten zu überdenken. Lil graute vor den kommenden Tagen. Wieder fühlte sie sich in ihrem Job fehl am Platze. Die derzeitige Situation überforderte sie.


  »Frau McKennzy, wie schön, sie hier zu treffen.«


  Franz Weidingers warme Stimme riss sie aus ihren Gedanken. Der Hoteldirektor schaffte es immer wieder sein empathisches Wesen der Stimmung seiner Gäste anzupassen. Nun spürte er, dass er sensibles Terrain betrat.


  »I hoab g'hört, dass es Verzögerungen oben auf dem Dreistein g'geben hoat. Es liegt mir natürlich sehr am Herzen ihnen einen reibungslosen Ablauf zu ermöglichen. Kann i ihnen irgendwie behilflich sein?«


  »Ach Herr Weidinger, nett dass sie fragen, aber ich fürchte sie können nicht helfen.«


  Doch Franz Weidinger ließ nicht locker. Er merkte, dass die junge Frau etwas Gesellschaft und ein offenes Ohr brauchte.


  »Frau McKennzy, i hoab der Biografie auf ihrer Homepage entnommen, dass sie ursprünglich Steuerfachangestellte waren und durch ihre Tätigkeit für eine Eventagentur ins Musikmanagement g'rutscht sind.«


  Sie nickte.


  »I war sehr überrascht. Für die Professionalität, die sie in ihrem zarten Alter an den Tag legen, werden sie sicher sehr beneidet. I bin sehr beeindruckt von ihrer Arbeit und der durchstrukturierten Organisation hier.«


  Das Kompliment tat Lil gut. Allein die Anwesenheit des Anteil nehmenden Mannes gab Lil Mut. Sie sollte jetzt nicht den Kopf in den Sand stecken, sondern kämpfen. Und plötzlich wusste sie auch wie. Sie musste zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen – Peter glücklich machen und somit den gesamten Dreh retten.


  »Herr Weidinger, vielleicht können sie mir doch einen Gefallen tun!«


  »Aber selbstverständlich Frau McKennzy, wie kann i helfen?«


  »Ich weiß leider nicht, wo sich die Trachtenschneiderei Metzinger befindet. Wären sie vielleicht so freundlich und würden mir den Weg dorthin erklären?«


  Um Peter wieder glücklich zu machen musste Gretl gefunden werden. Und die einzige Anlaufstelle die Lil kannte, war die Schneiderei.


  »Den Weg muss i ihnen net erklären. I werde sie persönlich dorthin fahren!«


  



  


  Kapitel 19


  »Gretl, nun komm schon, du musst doch was Essen!«


  Besorgt stand Theo in ihrer Stube und hielt ein Tablett in den Händen. Er stellte es auf den kleinen Tisch. Aus dem dampfenden Topf stiegen weiße Schwaden und verbreiteten im Raum den köstlichen Geruch einer Erbsensuppe. Margarete richtete ihren Blick auf das Dargebotene. Ein Laib Brot, Gedeck für zwei Personen und ein großer Krug. Theo hatte wirklich an alles gedacht.


  »Theo, du bist ein Schatz.«


  Sie wischte sich mit einem Taschentuch ein paar Tränen aus den Augen und setzte sich an den Tisch. Ihr war nicht nach Essen zu Mute, doch hatte Theo Recht. Sie sollte ein bisschen Nahrung zu sich nehmen.


  »Darf ich dir Gesellschaft leisten?«, fragte Theo dezent. Margarete nickte.


  Schweigend saßen sie nebeneinander und aßen. Zufrieden stellte Theo fest, dass Margarete, wenn auch nicht mit Appetit, so doch beharrlich die Suppe löffelte und hin und wieder ins Brot biss.


  »Theo, was würd’ ich nur ohne dich machen?«


  Sie versuchte zu lächeln, doch fanden ihre Gesichtsmuskeln nach zwei Tagen Dauerweinen nicht die passenden Bewegungsmuster.


  »Gretl, i hoab noch mal nachg'dacht. Bist du dir sicher, dass es der Holzinger-Peter war den du g'sehen hast?«


  Margarete schaute ihn vorwurfsvoll an.


  »I mein, I kenn' den Peter noch von damals. Er ist ein liebenswerter, zuvorkommender Mensch …«


  Margarete sprang auf. Sie kämpfte um ihre Fassung:


  «… und er ist so zuvorkommend, dass er seine Liebe mit sämtlichen Frauen dieser Welt teilen muss.«


  Sie schrie.


  »Nein Theo, meine Augen haben mich nicht betrogen. Die beiden haben sich in aller Öffentlichkeit geküsst. Und ich hab ihr auch noch das verdammte Dirndl genäht, mit dem sie ihn dann verführt hat! Er ist ein Schürzenjäger, Theo! Und ich bin auf ihn hereingefallen«


  Margarete hatte sich warm geredet. Zwei Tage hatte sie getrauert, nun musste ihre ganze Wut auf Peter raus.


  »Warst schon mal oben am Hotel? Da wimmelt es nur so von weiblichen Fans! Und wie erklärst du dir, dass wir uns immer oben in seinem Versteck treffen sollten? Oder er mich hier abgeholt hat? Nie haben wir uns im Hotel getroffen. Er wollte nicht mit mir da gesehen werden, Theo! Er hat dort andere Frauen, da bin ich mir nun sicher.«


  Stille. Theo wusste nicht was er sagen sollte. Kannte er Peter mittlerweile nicht mehr? Hatte Peter sich so verändert? Er hatte ihn als den freundlichen Menschen in Erinnerung behalten, der seiner Mutter, das letzte Lächeln ins Gesicht gezaubert hatte. Mit seiner Gitarre im Arm hatte er an ihrem Sterbebett gesessen und Lieder gesungen. Theos Augen wurden feucht, als er daran dachte. Keine zwei Monate später war sie gestorben. Peter hatte ihren Tod nicht mehr miterlebt, er war kurz vorher in die Stadt gezogen. Theo wischte sich die Augen mit einer Serviette ab.


  »Ist alles in Ordnung?«


  Margarete waren die Tränen aufgefallen und nun hatte sie ihr Temperament gezügelt.


  »Ja, i hoab nur an Mutter g'dacht«, schniefte Theo.


  »Du vermisst sie sehr, nicht wahr?«


  Sein Blick war ihr Antwort genug. Sie schloss ihn in die Arme und beide drückten sich fest. Sie genossen die gegenseitige Umarmung. Theo war ihr ein guter Freund geworden. Dennoch stand ihr Entschluss fest.


  »Theo, hat der Metzinger hier noch mal angerufen?«


  »Ja, der hoat schon ganz oft ang'rufen. Es war nicht so einfach, mir immer neue Ausreden einfallen zu lassen. Zuerst war er ja noch sehr besorgt, aber meine Erklärungen warum du nicht ans Telefon gehen konntest, haben ihn schließlich stutzig gemacht. Gretl, du musst ihn anrufen und erklären was los ist!«


  Margarete nickte. Sie kannte die Einstellung ihres Chefs. Zuverlässigkeit, Pünktlichkeit und Erreichbarkeit waren das A und O, das er von seiner Angestellten erwartete. In der Hinsicht ließ Metzinger Strenge walten. Aus ihrem unentschuldigten Fehlen würde er Konsequenzen ziehen. Da Margarete ja noch in der Probezeit war, konnte sie die Festanstellung nun endgültig vergessen. Sie ging zu ihrem Nachttisch und nahm einen Brief heraus, den sie vor einigen Stunden geschrieben hatte.


  »Theo, wärst du so lieb und bringst dem Metzinger dieses Schreiben vorbei?«


  Fragend sah er sie an.


  »Was ist das?«


  »Meine Kündigung!«


  »Deine was?«


  Theo glaubte sich verhört zu haben. Margarete sah auf den Boden.


  »Theo, ich muss dir auch noch etwas mitteilen, Ich habe eine Entscheidung getroffen.«


  



  


  Kapitel 20


  Konrad Metzinger schnaufte. Schweißperlen standen auf seiner Stirn und glänzten im Licht der Leuchtstoffröhre. Seit Margarete ihn im Stich gelassen hatte wurde er von Arbeit erschlagen. Müde rieb er sich die Augen, schob seine Brille auf die Stirn und beugte sich über das Dirndl der Landrätin. Er saß in der Verkaufsstube und führte per Hand die letzten Stiche der aufwendigen Stickerei aus, als er durch das Knarren der Tür aufschreckte. Zwei Konturen betraten den Raum und brachten eine frische Brise Frühlingsluft herein, die nach Narzissen und Zirbelkiefer roch. Konrad Metzinger setzte seine Brille auf die Nase und die schwammigen Konturen wurden klar.


  »Grüß Gott, Konrad.«


  Franz Weidinger strahlte seinen alten Freund an. Sie begrüßten sich überschwänglich, dann wies Weidinger auf seine Begleiterin.


  »Konrad, darf i vorstellen. Lil McKennzy, Managerin unseres Holzinger-Peters.«


  Konrad Metzinger gab ihr die Hand. Seine rosige Haut wurde blass.


  »Frau McKennzy«, sagte er unsicher und begann sich nervös an der Nase zu reiben.


  »Sie müssen entschuldigen. I gebe mein Bestes, aber im Moment bin i alleine und sie müssen sich leider etwas gedulden!«


  Gütig blickte Lil ihn an. Sie sah ihm an, unter welchem Stress er stand und lächelte besänftigend.


  »Herr Metzinger, es freut mich, sie endlich kennen zu lernen. Bisher haben sie und ihre Mitarbeiter hervorragende Arbeit geleistet und ich bin ihnen zu Dank verpflichtet, dass sie so spontan eingesprungen sind. Ich bin nicht hier um ihnen Feuer unterm Hintern zu machen. Ich bin hier, da ich mit ihrer Mitarbeiterin, Frau Margarete Tutzing, sprechen möchte.«


  Wieder fuhr Metzingers Hand zur Nase und rieb sie sichtlich erregt.


  »Ja, die Gretl. I muss sie enttäuschen Frau McKennzy, Frau Tutzing arbeitet net mehr hier.«


  Sowohl Lil als auch Franz Weidinger zogen verwundert ihre Augenbrauen hoch. Konrad Metzingers Stimmung hatte sich gewandelt und die nervöse Anspannung wurde durch einen Hauch von Wut und Enttäuschung ergänzt.


  »Sie hoat sich seit zwei Tagen nicht mehr Blicken lassen. Scheint wie vom Erdboden verschluckt. Man erreicht sie nicht zu Hause und an ihr Handy geht sie auch net!«


  Konrad Metzinger wirkte nun verärgert.


  »I hoab ihr vertraut und in der Stunde der Not lässt sie mich hier hängen. Wissen sie, sie ist noch auf Probezeit hier und i brauche eine Schneiderin auf die i mich verlassen kann. Frau Tutzings Vertrag werde i natürlich aufkündigen müssen!«


  »Ist ihr vielleicht etwas zugestoßen?«, fragte Weidinger besorgt.


  »Nee, i hoab im Gasthof ang'rufen. Der Eichinger ist ein schlechter Lügner, außerdem hoab i heute Nacht bei ihr Licht brennen sehen, als i nach Haus g’gangen bin.«


  Lil verstand den Ärger von Herrn Metzinger. Doch kannte sie den Hintergrund. Ohne ins Detail zu gehen erklärte sie ihm die Umstände und nahm Margarete in Schutz. Franz Weidinger betrachtete derweil die feinen Stoffe und die daraus gearbeiteten Kleidungsstücke. Beeindruckt studierte er die Stickereien einer Tracht, während er dem Gespräch der beiden lauschte. Ihm kam eine Idee.


  »Konrad, sind diese Stickereien von Frau Tutzing gefertigt?«, fragte er schließlich als Lil ihren Bericht beendet hatte. Metzinger nickte.


  »Sie sind fantastisch, net wahr?«


  »Ja, zusammen mit deinen edlen Stoffen bilden sie eine völlig neuartige Kleidungskomposition. Eine traditionelle Tracht in einem modernen Gewand.«


  Weidinger streichelte die samtene Weste des Ausstellungsstücks.


  »Konrad, wenn Frau McKennzy es schafft, dass Frau Tutzing noch heute wieder ihre Arbeit aufnimmt, versprichst du mir dann, dass du ihren Vertrag net kündigst? Ich kann mir meine Angestellten in diesen modernen Trachten gut vorstellen und würde dir einen neuen Auftrag versprechen.«


  Metzinger überlegte nicht lange und besiegelte per Handschlag die Vereinbarung.


  »Na, ob Frau McKennzy denn Glück hoat und meine junge Schneiderin findet und zur Besinnung bringt!«


  Konrad Metzinger sah auf die Uhr.


  »Herrschaftszeiten, schon so spät!«


  Sein Blick huschte suchend durch die Stube als vermisse er etwas. Dann schlug er sich mit der flachen Hand vor die Stirn.


  »Franz, kannst mir einen Gefallen tun und mich mit ins Hotel nehmen. Da liegt ja auch noch ein Stapel Arbeit. I kann mich ja leider net zweiteilen.«


  Sein Kopf glühte vor Anspannung. Franz Weidinger legte seinen Arm um die breite Brust seines alten Freundes.


  »Konrad, selbstverständlich nehme i dich mit. Nur eins musst du uns noch verraten …«


  Metzinger schaute den Hoteldirektor fragend an. Lil konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.


  »Na, erklärst du uns noch wo Frau Tutzing wohnt? Sonst kann doch Frau McKennzy ihre Mission nicht beenden.«


  Seine weißen Zähne strahlten den Schneider schelmisch an. Dann lachte auch Konrad Metzinger


  »Ach so, ja. Na im »Oachkatzl« ist sie abgestiegen.«


  



  


  Kapitel 21


  »Zum Oachkatzl« verkündete das Messingschild, das wie eine metallene Fahne an einer ornamentalen Stange hing und vom leichten Wind hin und her gewiegt wurde. Lil betrachtete das alte Haus eingehend. Die linke Seite war fast vollständig von Rosen überwuchert. Lediglich die gelben Milchglasfenster waren frei von Bewuchs. Vereinzelte Knospen ließen bereits erahnen in was für einem Blütenmeer sich die Fassade in ein paar Wochen verwandeln würde. Lil fühlte sich in ihre Kindheit zurückversetzt – das Cottage ihres Großvaters besaß ebenfalls diese schlichte Eleganz traditioneller Natursteinbauten und war von wildem Wein bewachsen. Sie schritt auf die hölzerne Tür zu. Eine Bergdohle fluchte lauthals, als sich Lil ihr näherte und flüchtete mit kräftigen Flügelschlägen hinters Haus.


  Die schwere Eichentür öffnete sich knarzend und Lil betrat das Gasthaus. Die rustikale Stube mochte sie sofort. Sie war mit Liebe zum Detail eingerichtet und das Mobiliar aufeinander abgestimmt. Leider war keine Menschenseele zu sehen.


  »Hallo?«


  Lil schritt auf die kleine Theke zu, die tagsüber als Empfangstresen diente. Keine Reaktion.


  »Hallo, ist da jemand?«.


  Die Tür zum Hinterzimmer war angelehnt und als noch immer keine Reaktion kam, ging sie beherzt hinter den Tresen und schob sie auf. Niemand da. Dafür herrschte dort ein regelrechtes Papierchaos. Sie schloss vorsichtig die Tür und wandte sich um. Auch die Theke war von Papieren und Akten übersät. Ein aufgeschlagener Ordner ließ sie schmunzeln. Die Einträge auf den Registerblättern ließen keine Systematik erkennen.


  »Hier ist wohl ein Laie am Werk«, flüsterte sie für sich, als sie einzelne Blätter überflog.


  »Hallo?«, rief sie nochmals, diesmal wesentlich lauter.


  »Augenblick bitte, ich komme sofort!«, die Stimme klang dumpf aus dem dunklen Gang, am Ende der Stube. Plötzlich wurde Lil ihre Indiskretion bewusst. Sie stand noch immer hinter dem Tresen. Mit einer schnellen Bewegung wollte sie sich wieder auf die Gästeseite der Theke schwingen. Dabei fegte sie mit ihrer Hand einen Stapel mit Blättern und Ordnern auf den Boden. Klatschend landete er auf dem Parkett und die Papiere verteilten sich in der ganzen Stube.


  »Was ist denn hier los?«, rief Theo Eichinger. Er war so schnell er konnte aus dem Keller geeilt, doch noch unten auf dem Treppenabsatz hatte er das Poltern gehört und gewusst, welches Bild sich ihm oben in der Stube bieten würde. Doch damit, dass eine junge Frau vor ihm auf dem Boden robbte und eilig versuchte Papiere wieder einzusammeln, hatte er nicht mit gerechnet.


  »Bitte entschuldigen sie vielmals!«, hörte er ihre Stimme unter einem Tisch. Theo musste lachen.


  »Lassen sie ruhig liegen. Ich heb’ das gleich schon auf. Kommen sie wieder hoch!«


  »Einen Moment noch, ich glaub ich hab jetzt alles!«


  Die junge Frau kam unter dem Tisch hervor. Noch immer konnte Theo sie nur von hinten sehen. Amüsiert lehnte er sich an die Theke. Er beobachtete, wie sie den Stapel auf einen Stuhl legte, sich erhob und ihr Kostüm wieder zurecht zupfte.


  »Städterin«, ging es Theo sofort durch den Kopf. Dann nahm sie den Stapel auf den Arm, drehte sich um und schritt ihm entgegen.


  »Ich muss vielmals um Entschuld…«.


  Ihre Blicke trafen sich und die Frau ließ vor Schreck den Stapel nochmals fallen. Beiden kippte die Kinnlade herunter.


  »Theo, Du?«


  »Lil!«


  Sie starrten sich an.


  »Was, was, … was machst Du hier?«


  Theo traute seinen Augen nicht. Lil McKennzy stand vor ihm. Und sie sah fantastisch aus. Die sonst streng nach hinten gekämmten Haare hatten sich bei der Papiersammelaktion selbständig gemacht und umrahmten nun wild ihr Gesicht. Er spürte, dass er errötete und auch sie wirkte verlegen. Wie lange hatte er sie nun nicht mehr gesehen? Er versuchte die Jahre zu überschlagen. Wann hatte er denn Rosi das letzte Mal zu ihrer Tochter in die Stadt gefahren? Mutter muss wohl noch gelebt und sich um das »Oachkatzl« gekümmert haben, dachte Theo.


  »Wie geht’s der Kathi?«


  Theo wusste zwar von Rosi selbst wie es ihrer Tochter ging, doch suchte er verzweifelt nach einem sinnvollen Gesprächsbeginn. Schweiß brach ihm aus.


  »Seitdem ich aus der Wohngemeinschaft ausgezogen bin, haben wir leider den Kontakt verloren«, erwiderte Lil. Ein Moment verlegener Stille breitete sich aus.


  »I, … i, … schön dich wieder zu sehen. Was machst du hier?«, fragte er sie schließlich und ergänzte in Gedanken: »Ich freue mich dich zu sehen. Ich freue mich sogar sehr!«.


  Lils Herz klopfte wild. Es kam ihr vor wie ein wunderschöner Traum. Da stand er einfach vor ihr. Theo Eichinger. Der Mann der sich tief in ihrem Gedächtnis eingebrannt hatte und ihre Gedanken erst in den letzten Tagen wieder beherrscht hatte.


  Warum hatten sie damals nicht zusammengefunden? Sie war noch zu schüchtern und unerfahren gewesen, und er? Ja, er trug damals diesen Schmerz mit sich herum. Kathi hatte ihr von seiner kranken Mutter erzählt und sie hatte damals gespürt, dass sie zu dieser Zeit keinen Zugang zu ihm gefunden hätte. Und dann ging alles so schnell. Sie hatte sich mit Peter in das Abenteuer Schlagerwelt gewagt, hatte der Wohngemeinschaft den Rücken gekehrt und hatte sich ganz ihrer Arbeit hingegeben. Nun stand er wieder vor ihr und sie fühlte sich wie das schüchterne kleine Mädchen von damals.


  Doch dann besann sie sich ihrer eigentlichen Aufgabe. In ihrer Rolle als Managerin fühlte sie sich stark und sicher. Sie strich sich ihr Haar hinter die Ohren, blickte ihn bestimmt an


  »Theo, ich bin geschäftlich hier!«, erklärte sie mit fester Stimme.


  Theo spürte, wie sein Herz zerbrach. Kaum war Lil wieder in sein Leben getreten, war sie auch schon wieder aus diesem verschwunden. Als sie ihm erklärte, sie sei mit Peter nach Bad Dreistein gekommen, spürte er den ersten Stich. Plötzlich ergab alles einen Sinn. Hatte Margarete nicht von der schönen Managerin erzählt, mit der Peter Holzinger liiert sei? Das Glück so nah und doch so fern. Da stand Lil nun direkt vor ihm und dennoch war sie unerreichbar. Lil und Peter. Der Schmerz übermannte ihn und er bekam von Lils Sätzen nur noch Bruchstücke mit.


  »Theo!«


  Er erschrak und schaute sie an. Zärtlich legte sie ihre Hand auf seine Schulter. Ein zweiter Stich durchzuckte sein Herz. Einerseits hatte er sich nach dieser Berührung so sehr gesehnt. Andererseits schmerzte sie, da sie der Vergänglichkeit ausgesetzt war und sich sicher nicht wiederholen würde.


  »Hörst du mir überhaupt zu?«


  »Ja. I meine, Nein.«


  Verschämt drehte er sich weg.


  »Theo! Bitte! Du musst mir sagen wo ich Margarete finde.«


  »Gretl?«


  Theo schaute sie über die Schulter fragend an.


  »Ja! Du hast mir wirklich nicht zugehört! Der Schneidermeister meinte sie würde hier wohnen.«


  Theo nickte.


  »Ja«, sagte er gedankenverloren. Dann drehte er sich plötzlich um, schaute Lil tief in die Augen und korrigierte sich.


  »Das heißt, nein. Gretl, wohnt hier net!«


  Traurig blickte er zu Boden.


  »Was soll das bedeuten Theo? Ich verstehe nur Bahnhof!«


  »Genau!«, bestätigte Theo.


  »Bahnhof! Gretl ist zum Bahnhof. Sie will Bad Dreistein für immer verlassen. Lil, du bist zu spät. Just in diesem Moment müsste ihr Zug abfahren.«


  



  


  Kapitel 22


  Aus der Ferne schallte das Rattern eines Zuges. Peter sog gierig die frische Luft ein, um wieder zu Atem zu kommen. Er war vom Set regelrecht geflohen, als der Regisseur mal wieder aufbrausend wurde. In schnellen Schritten hatte er sich vom Drehort entfernt, war einem Wanderweg gefolgt und stand nun vor der alten Forsthütte unterhalb des Zwergenspitz’. Peter musste unbewusst ein Teilstück gerannt sein, denn er hatte keine Puste mehr. Er ging in die Hocke und stütze seinen Oberkörper mit den Armen auf seinen Schenkeln ab. Die Luft roch nach Kiefernadeln und schien seine Gedanken zu ordnen.


  Eigentlich konnte er den Regisseur verstehen. Ein Schlagersänger der von Liebe, Gefühlen und Heimatverbundenheit singt, sollte nicht mit trübsinnigem Gesicht gekünstelt in die Kamera lächeln. Aber er konnte nicht anders. Er bekam den Kopf nicht frei, um sich auf die Arbeit zu konzentrieren. Immerhin waren jetzt die meisten Szenen im Kasten und der Cutter würde mit dem Filmmaterial aus fünf Tagen ein Video von nur knapp vier Minuten zusammen schneiden. Da sollte doch das ein oder andere authentisch wirkende Lächeln zu finden sein. Allerdings fehlte noch die wichtigste Szene. Am frühen Abend würden sich einige Bewohner Bad Dreisteins versammeln, um mit ihm gemeinsam die Abschlusssequenz zu filmen. Er wusste noch nicht, wer alles erscheinen würde und eigentlich hatte er sich darauf sehr gefreut, zumal er nun seine große Überraschung endlich Preis geben konnte. Was er aber nun wusste ist, dass die wichtigste Person nicht dort sein würde. Weder um mit ihm zu drehen, noch um die Neuigkeiten zu hören, ja noch nicht einmal, um einfach bei ihm zu sein.


  »Gretl, ach, Gretl«, seufzte er und wandte sich der Hütte zu. Sie sah noch genauso aus wie früher. Trotz der morschen Bretter, der rostigen Nägel und dem nagenden Zahn der Zeit trotzte der Holzverschlag schon seit Jahrzehnten den Kräften der Natur. Die Tür klemmte und ließ sich nur schwer öffnen. Sonnenstrahlen drangen durch die fleckigen Scheiben und erzeugten in der kleinen Kammer diskretes Zwielicht. Ein heller Streifen Licht warf sich durch die halb geöffnete Tür auf den Holzboden und wies den Weg in die Stube. Der Boden knarrte als Peter durch die Hütte schritt. Er setzte sich auf eine Bank und entdeckte unter dem Fenster zusammengetragenes Stroh und einige Decken. Auf dem Fenstersims und dem schweren Holzbalken der den Raum durchteilte standen Kerzenstumpen. Scheinbar hatten Liebende diesen Ort bereits für sich erobert. Erneut seufzte er. Egal wo er auch hinkam oder hinsah, erblickte er Spuren der Liebe. Ob seine Eltern, die ihm Händchen haltend beim Dreh besuchten oder fremde Hotelgäste, die sich zärtlich küssten. Selbst hier, wo er die Einsamkeit gesucht hatte. Warum musste er ausgerechnet über ein Liebesnest stolpern, dass ihn wieder an die schöne Zeit mit Margarete denken ließ? Hatte er sein Herz doch zu schnell an sie verschenkt? Oder hatte er sie abgeschreckt, da er ihr nichts über seine Zukunft erzählt hatte? Er hatte ihr gesagt, dass er am heutigen Tag sein großes Geheimnis lüften wollte. Er wollte doch auch sie damit überraschen. Hatte Margarete es als Vertrauensmissbrauch gewertet, dass er sie nicht schon früher in seine Pläne eingeweiht hatte?


  Grübelnd saß er auf der Bank, als ein Schatten das hereinfallende Licht der offenen Tür verdeckte. Peter schaute auf. Der grelle Kontrast der Sonnenstrahlung ließ nur einen dunklen Schemen im Türrahmen erkennen - eine Kontur, die Peter nur zu gut kannte. Sie klopfte mit einer kräftigen Pranke prüfend gegen die alte Forsthütte.


  »Der Schuppen müsste mal erneuert werden.«


  Die Gestalt betrat die Hütte und blieb vor Peter stehen.


  »Was meinst’, Peterle? Du und I, sollen wir zusammen die Hütte sanieren?«


  Peter schnaufte.


  »Großvater hoat die Hütte g'baut. Sie gefällt mir so, wie sie ist!«, widersprach er seinem Vater. Alfons Holzinger setzte sich zu seinem Sohn und gemeinsam schwiegen sie eine Weile.


  »Es ist diese Schneiderin, nicht wahr?«


  Peter schaute seinen Vater an, blickte dann zu Boden und nickte. Alfons Holzinger nickte ebenfalls.


  »Sie hat g'sehen, wie ihr euch geküsst habt!«.


  Peter sprang auf.


  »Nicht Wir haben uns geküsst. Lil hat mich geküsst!«


  »So hoab i es auch net g'meint«.


  Peter sank zurück auf die Bank.


  »Wie konnte sie mir das nur antun? Sie hat Gretl und mich entzweit.«


  Der kräftige Arm seines Vaters schlang sich um seinen Oberkörper und drückte ihn fest.


  »Peterle, Lil konnte net wissen, dass die Schneiderin den Kuss mitbekommt.«


  Die Pranke des Vaters streichelte seine Schulter.


  »Das es so kommt, wollte sie net.«


  Wieder schwiegen beide eine Zeit lang.


  »Was soll i denn jetzt machen?«, fragte Peter schließlich. Alfons Holzinger rieb sich seinen grauen Bart und zuckte mit den Schultern.


  »Auch Gerda und i hoaben oft genug Streitigkeiten miteinander g'hoabt. Aber wenn man füreinander bestimmt ist, dann rauft man sich zusammen.«


  Er fasste seinen Sohn mit beiden Händen an die Schultern und sah ihm streng in die Augen.


  »Morgen fahren wir los und suchen sie! Schöpfe aus dieser Hoffnung die Kraft um heut Abend den Dreh erfolgreich zu beenden!«


  Peter seufzte. Sein Vater stand auf und ging auf die Tür zu. Im Rahmen hielt er inne und drehte sich zu seinem Sohn.


  »Peterle, auch wenn i es dich nicht hoab spüren lassen und wir uns uneins waren, was deine berufliche Zukunft anging«, Alfons Holzinger zögerte, nahm seinen Hut ab und rieb ihn nervös zwischen den Fingern.


  »I bin sehr stolz auf dich und was du erreicht hast!«


  Damit wandte er sich ab und ließ Peter allein. Peter saß noch lange in der Hütte und dachte an Margarete. Dann erinnerte er sich daran, wie er Vaters Gesellen beim Zuschnitt geholfen hatte und wie viel Spaß ihm die Holzarbeit wieder bereitet hatte. Schließlich sinnierte er über die letzten Worte seines Vaters. Es tat gut aus seinem Mund ein Kompliment zu hören und Peter wertete es als Friedensangebot. Ein zögerliches Lächeln huschte über sein Gesicht. Nach all den Jahren im Streit spürte Peter endlich keine Kluft mehr zwischen seinem Vater und sich.


  



  


  Kapitel 23


  Margarete wollte eigentlich nur schnell weg. Sie bebte innerlich, als sie schnellen Schrittes zurück Richtung »Oachkatzl« schritt. Sie durfte den Zug nicht verpassen. Er hatte Verspätung und während Margarete den Zeiger der Bahnhofsuhr angestarrt und ihn für seine Langsamkeit verflucht hatte, waren ihre Finger in ihrer Jackentasche auf einen kleinen Gegenstand gestoßen. Sie hatte ihr Gepäck schnell in einem Schließfach verstaut und war sofort los geeilt. Zu vertraut war ihr der kleine Schlüsselbund in den letzten Wochen geworden, als dass sie daran gedacht hätte, ihn Theo zurück zu geben. Sie riss die Tür der Gaststube auf.


  »Theo!«


  Sie stolperte hinein, wollte ihm ein letztes Lebewohl sagen und den Schlüssel überreichen. Margarete erschrak. Mitten in der Gaststube stand Lil. Ihre Widersacherin. Die Frau die ihr Peter weggenommen hatte. Der Grund für ihre Abreise. Theo war nicht zu sehen. Margarete schaute sie zornig an, drehte dann ihren Kopf weg und schritt auf den Tresen zu. Sie legte den Schlüssel auf die Theke, machte kehrt und ging zurück Richtung Tür ohne Lil auch nur eines Blickes zu würdigen. Es fiel ihr schwer und es schmerzte. War sie Lil gegenüber fair? War sie wirklich Schuld? War sie nicht auch nur eine Leidtragende, die von Peter ausgenutzt wurde?


  »Gretl, bitte warte!«


  Eine zarte Hand fasste ihr von hinten auf die Schulter und Margarete erstarrte. Tränen stiegen ihr in die Augen. Eigentlich mochte sie Lil. Und es war nicht sie, die ein falsches Spiel gespielt hatte sondern Peter. Schweren Herzens drehte sie sich um.


  »Lass uns reden«, bat Lil und Margarete nickte zustimmend. Sie setzen sich direkt an den Tisch nahe der Theke.


  »Wo ist Theo?«, fragte Margarete.


  »Ich wollte ihm seine Schlüssel wieder bringen.«


  »Er müsste jeden Augenblick zurück sein. Er holt sein Auto, weil wir dir hinterher fahren wollten. Doch jetzt freue ich mich, dass du wieder da bist. Alle machen sich Sorgen um dich.«


  Margarete schaute verlegen auf die Tischplatte. Das hatte sie nicht gewollt. Die Tür flog auf und Theo kam herein gehetzt.


  »Lil, wir können los. Vielleicht erwischen wir sie noch am Bahnhof, der Zug hat Verspä…«


  Er stockte als er die beiden Frauen am Tisch sitzen sah.


  »Gretl, du bist wieder da!«


  Er ging auf sie zu, Margarete stand auf und beide nahmen sich kurz in die Arme.


  »Theo, kannst du uns ein wenig alleine lassen? Lil und ich sollten wohl mal reden.«


  Er nickte verständnisvoll.


  »Selbstverständlich, die Damen. Darf i euch etwas bringen, geht aufs Haus?«


  Er zwinkerte die beiden an, nahm ihre Kaffeebestellung entgegen und begab sich hinter die Theke.


  Margarete konnte nicht glauben, was sie innerhalb der nächsten halben Stunde von Lil hörte. Immer wieder schaute sie ungläubig zu Theo, der hinter seinem Tresen stand und seine Neugier zu stillen versuchte. Ist das wirklich wahr? Verzehrte sich Peter nach ihr? Die eiserne Klemme, die sich in den letzten Tagen um ihr Herz gespannt hatte, löste sich. So gut ihr die Nachricht tat und sie innerlich freudig aufschreien ließ, bemerkte sie dennoch, dass Theo vor Schreck eine Tasse auf die Spüle fallen ließ, als Lil betonte, sie sei Single und nicht mit Peter zusammen. Ihr war auch aufgefallen, dass Lil es ein bisschen zu laut sagte – fast so als hätte sie gewollt, dass Theo es hörte. Und ihr war auch Lils kleiner Seitenblick zu ihm nicht entgangen und dass sich die Augen der beiden kurz trafen, um dann gleichzeitig wieder weg zu schauen. Margarete musste kurz schmunzeln, dann überwog ihre Freude über das Missverständnis. Lil erklärte ihr, was sie dazu bewegt hatte, Peter zu küssen und Margaretes Vermutung, Peter sei ein Frauenheld, tat sie mit einem Lachen ab.


  »Peter ist ein herzensguter Mensch. Gretl, Du musst nicht glauben, was so in den Zeitungen steht. Er ist der treuherzigste Mensch den ich kenne. Peter sucht in seinem Leben nur die eine Richtige.«


  Margarete fing an zu weinen. Sie freute sich einerseits so sehr über die Erkenntnis, dass Peter es ernst mit ihr gemeint hatte. Andererseits verfluchte sie sich innerlich. Ihr Verhalten Peter gegenüber war ja so unfair gewesen. Sie hatte doch gespürt, dass Peter sie auch liebte. Und dass er nun so unkonzentriert war, machte ihr ein schlechtes Gewissen.


  »Ich muss sofort zu ihm«, sagte sie, sprang auf und eilte zur Tür.


  »Nein Gretl, warte!«


  Lil ging ihr hinterher.


  »Ich hab mir da schon was einfallen lassen, wie du ihn überraschen kannst.«


  Neugierig wandte sich Margarete Lil zu.


  »Außerdem hast du deinen Chef vergessen!«


  Margarete schlug erschrocken die Hände vors Gesicht.


  »Oh mein Gott, der arme Herr Metzinger, muss ja völlig überfordert sein. So ganz alleine.«


  Dann fiel ihr noch etwas ein.


  »Ich glaube den Job bin ich los!«.


  Resigniert baumelten ihre Arme hinab.


  »Nein. Der Metzinger ist viel zu begeistert von deiner Arbeit, als dass er dir kündigt.«, warf Theo von der Seite ein. Er kramte auf der Theke in seinen Unterlagen und hielt ihr dann ihre Kündigung hin.


  »I hoab sie ihm noch nicht geben können«, grinste er sie an.


  »Eile schnell zur Schneiderei und mache dort die letzten Nähte fertig«, unterbrach Lil


  »Wir treffen uns dann heut Abend beim großen Finale!«


  Verschwörerisch schaute sie Margarete in die Augen.


  »Der Weidinger vom Kurhotel hat schon alles arrangiert.«


  Und dann wurde Margarete von Lil in ihre Pläne eingeweiht.


  »Bist du sicher, dass Peter sich freuen wird?«, fragte sie noch einmal zögerlich. Doch Lils Blick ließ ihre letzten Zweifel verstummen. Nein, auch sie freute sich darauf Peter wieder zu sehen und in die Arme schließen zu können und ihr Herz sagte ihr, dass es auch Peter so ergehen würde.


  »Theo, dürfen wir uns dein Auto leihen?«


  Der Wirt hielt in seiner Bewegung inne und legte den Lappen zur Seite, mit dem er gerade Gläser poliert hatte. Er nickte. Margarete fiel ihm um den Hals und hauchte ihm ein kleines Küsschen auf die Wange. Dann griff sie Lils Hand und zog sie zur Tür. Sie zögerte.


  »Stopp!«.


  Die Signale waren vorhin allzu deutlich gewesen.


  »Gehst du schon mal zum Auto, Lil? Ich hab hier noch was zu erledigen.«


  »Beeil dich!«, sagte Lil und verließ die Gaststube. Margarete ging zurück zu Theo, der immer noch wie angegossen hinter der Theke stand.


  »Theo, ich werde zu Fuß zur Schneiderei gehen. Ich möchte dich bitten, Lil hinauf zum Set zu fahren!«


  Sie zwinkerte ihn an und Theo wurde erneut rot.


  »Und was wird mit dem »Oachkatzl«?«


  »Das machst du halt mal zu. Das halbe Dorf wird heute Abend beim Dreh sein.«


  Ohne seine Widerworte abzuwarten zog sie ihn durch die Tür zum Auto.


  



  


  Kapitel 24


  Peter konnte es nicht glauben. Das Hochplateau war erfüllt mit Menschen. Menschen, die er von Kindheit an kannte. Der Regisseur hatte sich sogar ein Megafon besorgen müssen, um den Massen konkreten Anweisungen zu geben. Peter war zunächst sehr ergriffen gewesen. Ihm hatte der Rückhalt seiner Heimatgemeinde Kraft gegeben und, beschwingt durch die Unterstützung, waren die ersten Probedurchgänge gut gelaufen. Doch dann kamen diese Sehnsucht und der Liebeskummer zurück und bei den letzten beiden Proben war er schon wieder unkonzentriert gewesen. Nun war er wieder so unruhig, wie die Tage zuvor. Die Visagistin puderte ihm seine Augen, sodass er Lil nicht sehen konnte. Sie war mit bester Laune zum Set zurückgekehrt.


  »Peter, du musst dich ein letztes Mal konzentrieren«, bat sie ihn und zupfte an seiner Tracht herum. Auch Lil trug heute ihr Dirndl und würde sich gleich wieder unter die Komparsen mischen.


  »Du hättest die Schauspielerin fast fallen gelassen.«


  Sie wies mit ihren Händen zu einem Schminktisch, der am anderen Ende der Wiese aufgebaut war. Man hatte Peter vom Rest der Crew separiert, da die Kameraeinstellung verlangte, dass er alleine am Waldrand saß. Dass Peter für jede Drehpause über die Wiese zurück zu den anderen Laufen sollte, hatte man schnell verworfen, als man merkte wie viel Zeit es kostete.


  »I weiß, wie geht’s ihr?«


  »Halb so wild, Holzi. Deine Schauspielkollegin flucht wie ein Rohrspatz, also geht’s ihr gut.«


  Lil lachte.


  »Aber du strapazierst ihre Nerven. Einen letzten Versuch will sie dir geben, dann geht ihr die Puste aus!«


  Peter blinzelte hinüber zu der jungen Dame. Doch konnte er sie aus der Entfernung nicht sehen. Ihr Schminktisch war zwischen den der Komparsen nicht auszumachen. Visagisten, Assistenten und Laiendarsteller aus Bad Dreistein umlagerten den Catering- und Schminkbereich. Eigentlich hätte es Peter amüsieren sollen, dass er, der Star, hier lediglich alleine mit seiner Visagistin ausharren musste. Es tat ihm Leid, dass seine Schauspielkollegin seinetwegen soviel Laufen musste, aber das Drehbuch schrieb nun mal vor, dass sie ihm über die Wiese entgegen gerannt kommt und sich beide mit dem Schlussakkord in den Armen liegen sollten.


  »Lil, beim ersten Versuch hoat sie mich regelrecht angesprungen, da konnte i sie net halten. Vorhin hatte sie das falsche Timing und hätte mich fast umgerannt. Aber du hoast Recht auch i bin wieder unkonzentriert.«


  »Holzi, versprich mir. Gib ein letztes Mal dein Bestes, dann ist die Szene im Kasten und wir können Feierabend machen. Denk dran, ich hab noch eine Überraschung für dich!«


  Lil drehte sich um und ging fort. Peter schloss die Augen.


  »Konzentrier’ dich«, impfte er sich ein. Er wartete darauf, dass es weiterging.


  Der Regisseur hatte vor wenigen Sekunden das Signal gegeben seinen Platz einzunehmen. Lil war bereits bei den Komparsen angekommen und hatte sich ins Gedränge gestürzt. Man hatte am Rande der Wiese Festzelte und Bierbänke aufgebaut, um ein kleines Dorffest nachzuahmen. Die bunten Lampions machten die Szenerie perfekt. Die Kamera würde über die Feiernden schwenken, bis sie schließlich Peter alleine auf einem Baumstamm am Waldesrand sitzend einfangen und zu einer Nahaufnahme wechseln würde. Singend sollte er von dort das bunte Treiben mit strahlendem Lächeln untermalen. Sobald die letzte Szene im Kasten sein würde, würde sich die Kulisse in ein wirkliches Fest verwandeln. Peter hatte alle Komparsen, Helfer, Fans und Mitwirkenden zu einem geselligen Umtrunk geladen. Nur war ihm selber nicht zum Feiern zumute. Konzentrier’ dich, mahnte er sich erneut. Mit der Hand schirmte er die Augen ab und spähte hinüber zu den Anderen. Die junge Frau dort im Dirndl, war das nicht Gretl?. Er sprang vom Baumstamm auf und wollte gerade hinüber rennen. Sein Herz raste vor Aufregung. Er kniff die Augen zusammen und suchte die Reihen der Menschen ab. Nein, er hatte sich getäuscht. Margarete hatte den Großteil der Kostüme, Dirndl und Trachten umgenäht und mit ihren individuellen Stickereien versehen. Kein Wunder dass er in jeder Tracht die junge Schneiderin vermutete. Peter setzte sich wieder auf den Baumstamm. Im Hintergrund hörte er die piepsige Stimme der Visagistin. Sie hatte es sich hinter einem Holunderbusch gemütlich gemacht und telefonierte. Den Gesprächsfetzen entnahm er, dass sie mit ihrem Freund stritt. Dennoch beneidete er sie, da sie jemanden hatte mit dem sie Reden konnte. Ja, mit dem sie ihre Differenzen ausdiskutieren konnte. Margarete hatte ihm diese Gelegenheit verwehrt. Er konnte es ihr nicht übel nehmen, hatte sie ihn doch In flagranti mit Lil erwischt. Er rieb sich die Augen. Nun da er kurz davor war im Rahmen der Abschlussfeierlichkeit bekannt zu geben welche Wendung er seinem Leben geben wollte, hätte er Margarete gerne hier gewusst. Er vermisste sie.


  »Herr Holzinger, sind sie bereit?«


  Die Stimme aus dem Megafon schallte über die Wiese.


  »Konzentrier’ dich«, rief er sich zur Ordnung.


  »Ein letztes Mal volle Konzentration.«


  Er schnitt ein paar Grimassen, um seine Gesichtsmuskeln zu lockern. Das Lächeln sollte, wenn schon nicht vom Herzen kommend, wenigstens entspannt aussehen. Dann hob er den Daumen und gab dem Regisseur sein Okay. Es knackte im Megafon. Dann kam der Countdown.


  »Drei, Zwei, Eins, und Action.«


  Margarete zappelte zwischen den Komparsen herum. Sie war so nervös, dass sie sich beeilen musste um ihren Einsatz nicht zu verpassen – die Kamera lief bereits. Sie wäre Peter am liebsten sofort in die Arme gefallen als sie am Set ankam. Er saß jenseits der Alm und schien in Gedanken versunken. Es zerriss ihr das Herz, ihn so sitzen zu sehen. Endlich war sie ihm wieder nah und doch trennten sie knapp 200 Meter. Sie drängelte sich durch die Massen. Das Bier lief bereits in rauen Mengen und die Stimmung war ausgelassen. Alle freuten sich, bei Peters Videodreh dabei sein zu können – und wer lehnte es schon ab, wenn dabei Dreisteinbock ausgeschenkt wurde?


  »Gretl, schnell!«.


  Theo winkte und drängelte sich zu ihr durch.


  »Komm schon, nicht dass du deinen großen Auftritt verpasst.«


  Er griff nach ihrer Hand und zog sie hinter sich her. Margarete hatte sich in der Masse versteckt, damit Peter sie ja nicht vorher sah. Sie hatte trotzdem jede sich bietende Lücke genutzt, um zu ihm hinüber zu schauen. Einen Moment hatte sie schon befürchtet er hätte sie entdeckt, als sich ihre Blicke gekreuzt hatten. Sie war in Deckung gegangen und als sie nochmals über den Kopf der Bäckerin stibitzte schienen seine Augen auf einen fernen Punkt fixiert zu sein.


  »Achtung!«


  Theo wühlte sich mit ihr beharrlich durch die Massen. Dann waren sie durch. Margarete fühlte sich wie auf dem Präsentierteller. Vor ihr breitete sich die Alm aus und sie hatte freie Sicht auf ihren Schlagersänger. Peter machte seine Sache gut, soweit sie es von hier beurteilen konnte. Er grinste in die Kamera, die sich auf einem großen Schwenkarm seinem Gesicht näherte.


  »Ihr Einsatz in zehn Sekunden!«, rief der Regisseur und Margaretes Knie wurden weich. Sie drehte sich um. Dort standen Lil und Theo und lächelten ihr aufmunternd zu. Neben den beiden saß die Schauspielerin im Gras. Selbst sie wirkte nervös. Mit ihren Lippen formte sie einen Satz. Margarete verstand ihn zwar nicht, doch las sie aus ihrer Mimik und den gedrückten Daumen, dass auch sie ihr alles Gute wünschte. Sie wandte sich wieder der Alm zu und versuchte sich zu konzentrieren. Sie spürte eine Hand an ihrer, dann flüsterte ihr Lil ins Ohr.


  »Du schaffst das, Gretl.«


  Lil küsste sie auf die Wange, dann drang die Stimme des Regisseurs zu ihr vor.


  »Drei, Zwei, Eins, und los!«


  Ihre Tränen liefen schon nach den ersten Metern mit ihr um die Wette.


  Franz Weidinger zupfte zwei Taschentücher aus der Hosentasche. Eines reichte er dem Regisseur, mit dem anderen tupfte er seine Augen. Er konnte sich nicht daran erinnern, jemals eine so bewegende Filmszene erlebt zu haben. Es war ihm vorgekommen, als hätte ganz Bad Dreistein den Atem angehalten, als Margarete Tutzing, die fleißige Schneiderin, ihrem Holzinger-Peter in die Arme gefallen war. Doch zuvor hatte es ihm und Lil McKennzy einige Mühen gekostet den Regisseur zu überreden die letzte Szene mit Margarete zu drehen. Erst als sie schließlich Rückendeckung von der Schauspielerin erhielten, die darauf bestand ein solchem Glück nicht im Wege zu stehen, willigte der Regisseur ein.


  »Diese Szene wird Filmgeschichte schreiben«


  Nun schnäuzte sich der Regisseur die Nase.


  »Es war perfekt, es wirkte so, ... so, ... «


  Er suchte nach einem passenden Wort.


  »Echt. Es wirkte so echt.«


  »Es war echt!«, unterstrich Weidinger.


  »Dass der Holzinger weint, stand so nicht im Drehbuch, aber es wird mir mindestens den goldenen Regiestuhl einbringen!«


  Weidinger lachte über den Scherz und schaute sich um. Taschentücher machten die Runde. Weidinger sah Gerda und Alfons Holzinger unter einem der Lampions stehen. Sie hielten sich in den Armen und weinten aus tiefstem Herzen. Ihr Sohn und Margarete standen noch immer auf der Wiese und taten es ihnen gleich. Keiner wagte es, sie zu unterbrechen. Peter war von den Vorgaben des Drehbuchs abgewichen, sobald er Margarete erkannt hatte. Sie waren sich beide entgegengelaufen und hatten sich in der Mitte der Wiese getroffen. Das Timing stimmte genau. Als der Schlussakkord durch die Boxen hallte, hatte Peter Margarete angehoben und freudig über die Wiese gewirbelt.


  Auf einer kleinen Bühne spielte mittlerweile eine Kapelle Stimmungslieder. Dennoch beherrschte das Lachen von Lil McKennzy plötzlich Weidingers Sinne. Es klang ausgelassen und frei von allem Stress. Er blickte zu ihr herüber. Sie stand bei einem jungen Mann. Franz Weidinger überlegte. Woher kannte er den Knaben? Er brauchte einen Moment bis er das Gesicht dem Sohn der verstorbenen Frau Eichinger zuordnen konnte.


  »Der Oachkatzl-Theo«, bemerkte Franz Weidinger. Er hatte ihn seit dem Tod seiner Mutter nicht mehr so glücklich gesehen.


  Ein Raunen ging durch die Massen, dann setzte zögerlicher Applaus ein, der sich zu tosenden Ovationen steigerte. Margarete und Peter spazierten Hand in Hand auf das kleine Dorffest zu. Sie waren sichtlich gerührt. Margarete war die ganze Aufmerksamkeit unangenehm. Peter kam die Routine seines Schlagerlebens zu Hilfe. Unzählige Hände mussten sie schütteln, man fiel ihnen um den Hals, küsste sie, stieß auf ihr Wohl an und verdrückte nochmals ein paar Tränen. Es dauerte eine halbe Ewigkeit bis die beiden den Weg zu der Bühne zurückgelegt hatten. Peter griff zum Mikrofon.


  »Ich danke allen Anwesenden fürs Mitwirken und die Unterstützung.«


  Ein breites Grinsen zeichnete sich in seinem Gesicht ab.


  »Doch bevor ich den geselligen Teil des Abends für eröffnet erkläre, möchte ich euch allen, meine Freunde, noch eine wichtige Sache mitteilen.«


  Alle schauten erwartungsvoll zu Peter Holzinger – ihrem Bad Dreisteiner Schlagersänger. Dann ließ Peter die Bombe platzen.


  



  


  Kapitel 25


  »Die neuen Trachten sind fantastisch, Konrad.«


  Franz Weidinger streichelte seine Lederhose und sah in die Runde der Hochzeitsgäste. Der Goldspitzsaal war voll. Er blickte zurück zu seinem Tischnachbarn. Konrad Metzinger setzte den Humpen erst an seinen Mund und dann auf den Bierdeckel. Er strahlte.


  »Danke, Franz! Aber ohne die Gretl wäre die Kollektion net so gut geworden. Sie leistet außerordentliche Arbeit. Vielen Dank, dass du mich damals überredest hoast, ihr net zu kündigen.«


  Er wischte sich mit der Hand den Schaum aus seinem Bart. Ein Dreivierteljahr war es nun her, dass Margarete bei ihm um Entschuldigung gebeten hatte. Pünktlich zur Herbstkollektion hatten sie dann ihr neues Trachtensortiment vorstellen können. Kurz danach hatten Margarete und Peter ihre Verlobung und bekannt gegeben. Franz Weidinger schaute aus dem Panoramafenster. Schneeflocken trieben gegen die Scheibe. Die Hochzeit war an Romantik kaum zu überbieten gewesen. Von der Dorfkirche ging es mit einem Pferdeschlitten hinauf zum Hotel. Es hatte Franz Weidinger Freude gemacht ein Festessen zu organisieren. Tatkräftige Unterstützung hatte er dabei von Lil McKennzy erhalten. Die Städterin hatte man in den letzten Monaten erstaunlich oft in Bad Dreistein gesehen. Während sie Theo Eichinger die Finanzen machte, machte er ihr den Hof. Franz Weidinger grinste. Wie schnell doch die Zeit vergeht und sich die Dinge änderten.


  Er erinnerte sich an den Videodreh, als sei er erst gestern und nicht schon im Frühjahr gewesen. Dass Peter Holzinger damals vor dem versammelten Dorf die Bombe platzen ließ, seiner Schlagerkarriere eine neue Wendung zu geben, hatte alle überrascht. Offiziell hieß es, dass er seinen Lebensmittelpunkt in Absprache mit der Plattenfirma nach Bad Dreistein verlegen würde. Diese hatte Peters Entscheidung der Presse als Marketingstrategie verkauft – »Heimat, I bin dir so nah« sollte mehr als nur ein Lied sein. Heimatverbundenheit kam auch bei Musikliebhabern an. Das Konzept ging auf. Seine Fans respektierten die Entscheidung nur noch auf den Bühnen der Region auftreten zu wollen. Franz Weidinger hatte seine Kontakte zu den anderen Hoteliers und Festspielhäusern genutzt. Peters Tournee beschränkte sich nun auf die Dreisteinregion, dem angrenzenden Schwelbachtal und dem Rotenwäldle. Die Tourismusbranche hatte die Chance genutzt und bot Busreisen zu den Konzerten an. Ob im Goldspitzsaal des Kurhotels Alpenliebe oder auf anderen Bühnen in der Umgebung. Peter spielte nun nur noch bis zu fünf Konzerte im Monat. Sein Terminkalender war überschaubarer geworden. Mit einigen Bühnen hatte er zwar Festverträge ausgehandelt und alle anderthalb bis zwei Jahre würde er ins Aufnahmestudio müssen, um eine neue Platte zu produzieren, doch hatte Peter seine Termingestaltung nun selber in der Hand. Nun hatte er endlich Zeit für die Familie, für lange Wanderungen und vor allem für Margarete. Die ersten Konzerte waren große Erfolge, ebenso das Musikvideo. Den goldenen Regiestuhl hatte der Regisseur zwar nicht erhalten, dennoch kam die Emotionalität der Abschlussszene in dem Video deutlich rüber.


  Doch die Bad Dreisteiner spürten, dass hinter Peters Entscheidung mehr als nur eine Marketingstrategie steckte. Er genoss es in seiner Heimat zu sein. Er liebte Bad Dreistein und die Region. Es wunderte keinen, dass er bereits ein paar Wochen nach Drehschluss wieder häufig hinter der Kreissäge in der Schreinerei seines Vaters gesehen wurde.


  Franz Weidinger schaute zu Alfons Holzinger herüber, erhob sich und ging zu ihm hinüber.


  »Meinen Glückwunsch, Herr Holzinger, zu dieser tollen Schwiegertochter.«


  Alfons Holzinger nahm dankend die Hand entgegen.


  »Sehen sie nur, was sie mir g'schneidert hoat.«


  Stolz strich er über seine neue Lederhose.


  »Meine Frau und i«, Alfons Holzinger wies mit seiner Hand auf ein Frauengrüppchen.


  »Wir wollten uns noch für das tolle Hochzeitsfest bei ihnen bedanken.«


  »Net der Rede wert, das hoab i doch gerne g'macht. Aber, sehen sie, das Beste kommt ja noch.«


  Er zeigte auf Margarete, die wie aufs Stichwort auf die Bühne ging. Ihr Hochzeitskleid strahlte unter den Scheinwerfern und Margarete strahlte unter ihrem Schleier. Weidinger flüsterte dem frisch gebackenen Schwiegervater zu.


  »Sie wird jetzt den Brautstrauß werfen«.


  Franz Weidinger gähnte. Es war eine lange Nacht geworden – aber eine schöne. Und schon bald würden die Hochzeitsglocken erneut läuten und er würde den Goldspitzsaal wieder schön herrichten dürfen. Keine andere als Lil McKennzy hatte den Brautstrauß gefangen. Sie war ihrem Theo lachend in die Arme gefallen.


  »Jetzt sind wir wohl die Nächsten?«, hatte sie gesagt und ihn geküsst. Theo hatte die Gelegenheit gleich beim Schopfe ergriffen und ihr einen Antrag gemacht. Franz Weidinger hallten seine Worte noch immer in den Ohren. Natürlich hatte Lil zugestimmt. Margarete und Peter waren die ersten Gratulanten gewesen.


  Franz Weidinger nahm einen Stuhl und rückte ihn wieder unter den Tisch. Der Saal war fast wieder aufgeräumt. Er sah die glücklichen Gesichter der vier noch vor sich und war zufrieden mit dem Ausgang der Dinge. Er warf einen letzten Blick durch das Panoramafenster. Es hatte aufgehört zu schneien. Seine Hotelgäste würden morgen schon früh aufbrechen und die Skipisten des Dreisteingebirges belagern.
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